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Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre un Metaphysik
Kultur- un Religionsphilosophie

Heußner, A 9 Die philosophischen Weltianschauungen und iNre aupt-
veriretier. iınführung das Verständnis philosophischer TObDbleme

Auf.  = VO  } VO Bredow S (216 GOötiingen 1949, Vandenhoeck und
Ruprecht 4.,50 geb 0 . — Die nar dieser ersten INnIUANruUN:
leg darın daß S51 überall VO.  - der Person der Philosophen ausgeht und VO:  m}
ihrem en AU: ihre Lehren durchleuchten sucht Die TODleme iNres Den-
kens ollen als TODleme iNres Lebens erkannt werden S1C dıe
eele und en Behandelt werden Materlalismus und Monismus
(Sp1no0za), die klar abgelehnt werden die Monadologie (Leibniz), der KrTr1{1Z1IS-
T11.US (Kant), Idealısmus (Fichte e  ın Hege!l) Pessim1ısmus (Schopenhauer),
Realismus ( lartmann), Naturalismus (Nietzsche), die Philosophie der
Gegenwart Hartmann eidegger die elıgıon das Christentum

protestantischem S1NB Schopenhauer und Hartmann enk-
ten oberflächlichen PpiimMLSMUS gegenüber den lıck wıeder Qauf CQ1e
unklen rätselhaften Seiten Menschennatur un: Weltgeschehen S1e VeTr-
kannten ber das wirkliche Wesen der und un weil S1e das eigent-
liche Elend der Existenz überhaup sahen Es gilt chließt das Buch VO:  >

den amp. gelstigen Lebensinhalt S1inn un! Wert des
Lebens kämpfen In diesem KRıngen WIL Qquft die unversiegbaren
Tatfte des Christentums zurückgreifen ınk

eX, Einführung die Philosophie * Deutsche Übersetzung VO:  5
OT . 1ie. der Originalausgab Inıtlatıon la philosophie amm-

Jung alp g° (288 Bern 1949 Francke Wr 60 Dieses Buch wiıll das
philosophische Denken und eSsı einführen dazu erhelfen
Clie er. der großen Denker verstehen ESs 151 weder -1Ne vollständige
chronologisch aufgebaute es der Philosophie noch 1N€e Neue 110
Ssophi: systematischer Form 1elmenr macht nach TOoblemkreisen DE=
gliedert Anschluß die großen abendländischen Philosophen vertraut M1
den oblemen der Metaphysik Erkenntnistheorie und Hs ENTWIFL: 21n
ild Von Wesen eschichte und Schicksal der abendländischen Philosophie
Von ant e1. „1ST der Verfasser der tiefgründigsten und genlalsten
Erkenntnistheorie die geschrieben wurde auft diesem Gebiet omm ihm
keiner gleich“ (1 Die scholastische Philosophie wird ganz Kurz QC-
stireıifift Es wird ara hingew1l1esen daß Thomas VO:  } Qu1in die taphysik
des Aristoteles wieder aufgenommen und weitergeführt habe 110-
sophie habe der egenwart etiwas abgewandelter Form als Neuthomismus

lLederum sgroße Verbreitung gefunden und ge. als die offizielle Philosophie
der katholischen 1rche der mittelalterliche Unıversalienstreit S51 durchaus
niıcht als uniruchtbare Auseinandersefizung haarspaltender Scholastiker —
zusehen ber die Bedeutung der arıstotelisch-scholastischen Philosophie
etaphysik Erkenntnistheorie und Ethik 151 nı herausgestellt Dies De-
dauern WLr zumal WI1Lr MI1 dem erfif darın Nıg sind daß Philosophie
innersties Wesen angeht daß S16 EeLIwas Schöpferisches 1517 richtunggebend TUr
Cie Zukunit der Menschheit een leiten die Welt J

De W ul{f Inıt1ation Ia Philosophie oOM15Sie Aufl 9 (196 1.0-
wen 1949 Nauwelaerts Hr Diıe ufl dieser Einführung die tNno-
mistische Philosophie en WI1IT Schol (1933) 436 angeze1igt die vorliegende

nach dem ode des erf (1947) herausgegebene Aufl bringt ext keine
bemerkenswerten nderungen Das Buch 1Dt 20) apıteln klaren,
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Philosophische esamtdarstellungen
didaktisch geschickten Überblieck uüuber alle wesentlı  en 1ıle der thomiıstischen
Philosophie Erkenntnistheorie und Metaphysik, Naturphilosophie un: Psycho-
o  1E und Sozlallehre; der Wissenschaf{itslehre und der Asthetik
1St, je eın Kap gewidmet Be1 iıner solchen VO behandelten Toblemen
1St, unvermeidlich, daß manches schematisı vereiniacht WITd; auch muß die
Art der Darbıetung mehr ANe arlegung fertiger Ergebnisse als eın Erarbeli-
ten der Lehrıinhalte aus den egebenen Phanomenen werden. ur INa  5 N1CH
eım Leser dadurch eichter eın inneres Verhältnis ZU) Philosophie wecken,
daß INa  5 ihm War weni1ger StOoit böte. aIur ber wenigstens einigen Pro-
blemen die Osung selbst miıterarbeiten ließe? Und noch eine eine ra
sen gestattet: MD sich wirklich, die thomistische Philosophie 1m
egensatz Z U „Monismus“ „Pluralismus‘‘ ennen MußG denn
bedingt eın „LSMUS“ seın? d e Vrıes

S J 9 Teoria del conNOoCimMILento ntologia (Elementos de
Filosofia arıstotelico-escolästica 2) 9 (298 Barcelona 1950, Ima

Pes. Das vorlıegende Lehrbuch, das ın N Jahren N1C
wenıger als acht Auflagen erlebt hat, ist, ın seiner ıgenar adurch estimmt,
daß sıich CNg den VO spanischen Unterrichtsministerium für den Kurs
ZU) Baccalaureat aufgestellten ehrplan anschließt Dieser ehrplan (CueSt10-
nar10), der Schluß des es (295 E: abgedruckt 1ST, verlang' VO Studen-

nicht. K einige philosophiegeschichtliche Kennt{nisse, sondern auch eın
eachtliches Maß systematısch-philosophischen Wiıssens; der ehrplan
Teilich 1nNe weitgehende weltanscha  5 Einheit der ehrenden und Lernen-
den OTauUus. Den verlangten Examensstoff bietet das Buch 1ın didaktisch g_
chickter, el einprägsamer Form Inhaltlich g1bt 1m 1lgemeinen die ın
den altbewährten scholastischen Lehrbuüchern überlieferte e  TE hne Sıch
auf die feineren ehrunterschiede zwischen den Schulen viel einzulassen, T@e1-
11 auch hne selbständiges Weiıterführen der Problematik Weniger befrie—-
digend ist 1n der Erkenntnistheorie die Behandlung der ußenweltserkenntnis,

mi1t Berufung Qautf die spontane, als 1mM gnoseologischen Sin: „unmittelbar“
edeu ewißheit Qauft 1ıne TEe philosophische Analyse verzichtet wird.
In der Ontologie scheint die TEe VO. „1dea Sej:enden“ ente ideal)
weniger glücklich; hier werden nicht 10001  — die gedanklichen eziehungen und
die rein 0o£g1S  en Gebilde (wie Trien und attunge sondern als auf gleicher
Seinsstufe tehend auch die mathematischen Objekte und die ertie als bloß
deales Seiendes, das NUur als Gegenstand des Denkens estehen kann inge-
stellt; vielleicht SiNnd hıer doch uffassungen der modernen Wertphilosophie,
die mıiıt der assischen Wertmetaphysik der cholastik kaum vereinbar sind,
wenig kritisch aufgenommen worden. de Vr1ıes.

erghin-Rose, G 9 Elementi dı Hlosofia IC Ontologia 85 294 ‘Lurın
1949, arıetil 450 . —. bietet eın Lehrbuch ganz 1mM Sinne der Omisti-
schen Schule das sich durch padagogisches G eschick auszeıiıchnet. Der Stoff ist
klar und nNapp formuliert und üubersi  lich angeordnet; Zusammenfassungen

nde ]Jedes Abschnittes erleichtern den Überblick Immer wieder wird die
edeutung der einzelnen ehrstücke für das Ganze der Wahrheit aufgezeigt,
WOoDbei der ert. auch uüuber die Ontologie hinausgreift und den usammenhang
mit der übrigen Philosophie, ja mit der Theologie herstellt. 1Ne Fragen, die ZU
diesem Traktat gehören, kommen ZU. Sprache Dabei erhebt sSıch manchmal
uüuber die Weitergabe des überlieferten Lehrgutes einer gewı1ıssen persoön-
lichen Prägung, schon wenn die gradus metaphrysici .nher Tadus logicı
genannt wissen WIiLL, wenn die Ordnung obwohl sS1e e1in Sondertfall der
Einheit 1st, eigens untier den Transzendentalien auIfIuhrt, VOT em
ber WEeNr das one und die Kunst recht oriıginell entwiıickel Freilich
Scheint C  y daß 1m Wesen des Schönen das Element der ung einseiltigbetont WITrd. Der Auseinandersetzung mit andern ichtungen ist verhältnis-
mäßig weni1g Raum zugestanden Das moderne außerkirchliche Philosophieren
wird NUu: bei einıgen Fragen als Gegner negatıv abgelehnt, hat ber diese
Ontologie kaum pOositiv befruchtet Die Auseinandersetzung mit der Wert-
philosophie (109 1 sollte weitergeführt werden. Beim Kategorienproblem waäaren
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die NeuerTrenNn eingehenden Forschungen berücksichtigen Diıe emerkung, daß
De1l Platon Ew1ges unabhängi VO  5 OTL gäbe (66), STiMMT wohl nicht, weiıl

bel inhm die andern een VO  S der höchsten Idee des uten angen ol1ı-
eıa Beim Kausalprinz1ip kann VO  5 einer eigentli  en demonstratio (216 £.)
keine Rede sein; daß die Leugnung dieses Prinzips 1Ne contradictio ın ter-
mM1nN1s Desagt, 15% wohl nıcht eindeutig klar, W1Ee der ert. me1int.

OiZz

BDan TEn H 9 Grundriß der methodischen Philosophıie. BV (144 Füssen
1949, Wınter 4.90; geb 5.8|  O© der Philosophıe die ufigabe,
fur die des menschlichen Lebens durch alsolut gewWw1sSSeE Aussagen
einen sicheren en en Im besondern richtet sich seine Aufmerksam-
keıt au die Allgemeiınaussagen über das eale. Die a US der alltägli:  en Tr{iah=-
rung SEWONNENECIL „natürlichen Begriffe“ w1ıe die der VO.:  - Lebewesen,
Minerali:en UuSW., koöonnen wohl Allgemeinaussagen verhelfen, die 1ne prak-

Der en der{l hinreichend! Eindeutigkeit und ewıßheit M,
Möglichkeit steiiger Übergänge zwıschen den Trien ihnen die apbsolute
Eindeutigkeit und ewWw  el Ein: derartige Gewißheit 1st zunäachst NUrLr den
Allgemeinaussagen der Ildealwissens  aiten eigen, die analytisch Aa Uus „reinen
deen“ werden; solche ber werden VO.  5 UL selbst Q Uus dem
einzigen Grundelement der elatıon der Verschiedenheit konsiruiert. So
lassen sich nach die vier Idealwissenschafiften Arithmetik, nalysıs, (3e0-
mefrie und Kinematik DZW. echanı. apleıten Freilich konnen NUur die uklı-
1S (3eometrile und die Newtonsche Mechanik ausschließlich reinen
een aufgebaut werden. Die Aatze der Idealwissenscha{ften lassen ich
nächst ın all den Fällen aqauf das ale anwenden, 1n denen WI1Tr die een
selbst durch technische Bearbeıitung der Materie 1mM Realen verwirklichen.
ÄAber auch, WITLr NUur gedanklich mıit der reinen een clie Oorgan.
glel  sam nachmachen können, erhalten WTr absolut gewl1lsse 1lgemeinaus-
n über das eale. Trotzdem wird. wiederholt behauptet, diese een nat-
ten kein „fundamentum ın re“® das Allgemeine gehöre NUu  — NSEeTIM Denken
d die nominalistische OSUN. sSel eute eine Selbstverständlichkeit,
Naturgesetze gebe es 1 Realen selbst nicht (67 £.) Die scheint hier
unvermeidlich: Wenn die dealen trukturen durch unser Denken das
Reale hineingelegt werden, W1e omMmMm dann, daß die realen Üla selbst
(die auch nach keineswegs NU  E Konstruktionen uNnsSeTrTes Denkens sSin
sich den G esetzen fügen? Vielleicht will m1% seinen nominalistischen For-
meln I11UTr M, die Begriffe sejen nicht ın der abstrakten Weise, w1e S1e
gedacht werden, 1ın den A verwirklicht Jedenfalls sagt anderer
Stelle (36 i ausdrücklich, gebe een („qualitative deen“) die einem
realen Gegenstand voll verwirklicht eın können, wenn auch nıe füur sich
allein, sondern STEeTIS onkreter ınhnel mit unbegrenzt vielen anderen Be-
stimmungen, die 11 Begri{ff nıcht erfaßt werden. Das 151 ber schließlich die
aristotelische assung, jedenfalls W 1e S1e 1n der scholastischen Philosophie
verstanden WIrd. en den 1lgemeinaussagen VO  5 äabsoluter Notwendig-
keit wäre reilich äauch die „physische Notwendigkeit“”, W1e sie durch. Induktion

WITrd, berücksi  tugen. Den (;esetizen der Newtonschen Mechanik
iwa WIrd INa  5 schwerlich anso1lute Notwendigkeit zuschreiben können.
Ebensowenig können S1e bDber als bloß „zufällig“ zutrefifen aufgefaßt werden.
Zwischen dem absolut otwendigen und dem Zufälligen dürfte wohl doch
1nNne breite, mehrfach abgestuffe Zwischenschich: anzunehmen ein. Eine De-
AaueTe Besinnung auf das. wWas Allgemeinaussagen „VOoNM pra.  1S Nn1ınNn-
reichender Eindeutigkeit und ewißheı nennt, mMUuUu. wohl auch fÜür diese
1nNe Seinsgrundlage ın der Nar der inge aufdecken Von da Aa UuSs müßten
Der auch die weltanschaulichen olgerungen des ert. 1013 durchdacht

de ıewerden.

achelard, G, S philosophie du NO Kssai d’une philosophie du nouvel
esprit scientifique de Philos. contemporalne), 8° (143
Paris 1949, Presses Universitaires de France. Fr 24() — Die Wissenschafit
unferrl!‘  tet, die Vernuntit. Die Vernuni{it muß der er entwickelten und
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Philosophische Gesamtdarstellungen
sich weiıiter entwickelnden Wissens  aft gehorchen S1]1e hat nıcht das eıne unmittelbare rfahrung höher Stellen, Ssondern mMuß sich der
eichsten entialtetien rfahrung unterordnen. Das Unmittelbare muß hinter
dem wissenschaftlich Konstruierten ZUCÜ:  reten Ar1ıthmetik, Geometrie und
YSik Sind Wissenschaften Die traditionelle TEe VO  5 iıner absolut uUunNn-
veranderlichen Vernuni{it ist 99  Ur eine Philosophie“, eine untergegangen
Philosophie. In diese ortie faßt den Sinn der „philosophie du non”. Diese
nat nıcht verneinenden, sondern versöhnenden Charakter; sS1ie isSt nıcht aprıo0-
ristisch-dialektisch, sondern synthetisch. 551e bewahrt den Zusammenhang
mi1t den früher aufgestellten Wi1issenschaften Diese Sind 1ın den spateren enNnt-
halten; die wfionsche Mechanik der nıcht-Newtonschen, die sche
Geometrlie ın der nichteuklidischen; die arıstotelische der nıcht-
ariıstotelischen. Man mag Nne nde sSireıiten über den Fortschritt 1n Moralität,Wohistand und ichtung; erın Fortschritt NTZI| Ssıch jeder Diskussion, der
Fortschritt iın der Wis  enschaft Der Gedanke der Wissenschafit enthält 1Iso
eın Prinzip ıntellung philosophischer Systeme und um Studium des
Forischritts der Vernunft. Dıies zeigt der erlT. zunaäachst der 1n der Wissen-
scha: erfolgten Entwicklung des Begri11fs der Substanz und Masse, bei dem
schließlich die Stelle des Begri{ffs der ealıta jener der Kealisierung
tLreten sel Dieser Entwicklung entsprächen ın der Wissens  aft die and-
PUnN. nalıver Realismus, posit.vistischer Empirismus, klassıscher Rationa-
liısmus der ratıonalen Mechanik, relativer und diskursiver Rationalismus.
Neben die eu.  idische Geometrie, weiter, sel die nıchteuklidische
treten, neben Cie arıstotelische die nıchtaristotelische In der „Ph1ilo-
sophiıe du non" 151 die Philosophie iıcht mehr rundlage der Wissenschaften,sondern äangig Von ihnen und inrer Entwicklung WOo nıcht das Seijende
finale Form des Erkennens 1St, 1aßt ıch der wahre Sınn der Philosophi
nıcht mehr bestimmen. Man kann schließlich dazu kommen, Wissen-
schaftsfortschrit den S1iNnn und WFortschritt der Philosophie orjientieren.
ber die rundfirage kehrt wieder: Wodurch bestimmen sıiıch Wesen, Ein-teilung, Wahrheit, Methode Fortschritt des Wissens un der Wissen-
Schaiten icht Wissen und Wissenschaft 1St die Jleizte nale Norm der mensch-
lıchen Erkenntnis, sondern das Seiende, auTt dessen rfassung der menschliche
Verstand sinnvoll-fina hingeordnet 1st, durch dessen wahre und gultige Hs
fassung ilosophie und zweite Wissenschaften wahr und S  ”  ültig au}
Die „philosophie du non“ 151 nıcht. ZU Wesen, Tund und Ausgangspunkt der
Philosophie vorgestoßen ınk

Vernekohl, (Herausgeber), 7‚I befinde mich in absoluter er-
Heit.“ Gedenkbuch der Freunde für er Wust. 8° (185 Münster
1950, egensberg£. 6.80 Dıese Z.U. Jahrestag des es eter Wusts

&. J0) erschienene chr: will die Erinnerung seine eigenwüchsige (3@e-
un segensvolle Wirksamkeit wa S1e zeriäa. ın wel e1le. Der

eil zeichnet ild und Lebensweg des Menschen un Philosophen, iın vielfacherBezugnahme auf W.sS eigenen Lebensrückhlick „Gestalten un edanken“  2München 1540; der eil deutet eın Werk und ın einzelnen ntier-suchungen weilter. Sein einsames, schlichtes Heimatdörfchen, „mein“ Rissen-thal unweit der Saarufer, hat tiefe und ansprechende ZU.  5 seines Wesensbestimmt. Nach seinem Münsterer un dem .besonders UrC! seine Be-
mühungen Clie mathematisch-logistische Philosophie ın Fachkreisen be-kannten cholz, WAar „SIn ensch mi1t vielen Aporien“, der IıMMeEerwieder auch schwer unter den chickungen SeINEes Lebens BGt: „der 1m eel-len gelebt hat ine 9anz un: a nicht alltägliche eın „wesentlicher“Mensch Eine „Sanz TO. andlung“ iın seinem eben, die geistige erufungZU)] Philosophieren, erfuhr als Student der Philologie der UniversitätBerlin durch Friedrich Paulsen Später, 1M 1921 fand Scheler einenLebensbegleiter als Meister und Führer Geiste, dem sich STETS In großerDankbarkeit Ehrfur verbunden wußte; auch dann noch. als sich 1nSchelers etzten Jahren eın radikaler esinnungswechsel vollzogen DlLiefst War eın relig1iöser und frommer Mann, der nach Jahrelangem uchen
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un! ıngen zurückfand Z.U) frohen Glauben seliner 1ın  el Sein Denken
und Wirken zeigte ın steiıgendem Maße religiösen. Bekenntnischarakter An-
gesichts SsSeines nahen sicheren es I:konnfie E1 en nI befinde mich ın
absolutier erheit.“ Seın Jer beigedrucktes) bschiedswor seine
Schüler VO: 18 1 1939 1st ein ankbares ekenntnis Christus und inNe
ergreifende Aufforderung Z „Die großen Dinge des aselns werden
NUur den etfenden Geistern ges  en lernen ber kann INa

besten 1 Leiden.“ Im Mittelpunkt des philosophischen Werkes W.s StTEe
der ensch, dessen Wert sich nach dem estimm(t%, Was 12| und 1n
welchem Maße etztier 1€e' . und bereit ist. TStT 1M Prinzıp der
1€e| vollendet Sich alle ultur. Der VO  3 in seinem „Abschiedswort“
zit.ierte philosophisch jefe, auf en SCe1INS- unı Lebensgebileten höchstwahre
Augustinussatz „Du hast geordneTt, Ö OL, daß sıch selbst 7A0 05 Strafe
WIrd eın jeder ungeordnete Geist“ on: I} 12) WIrd 1n dem wertvollen Be1i-
irag VO  } eve, „Die inneren Ursachen der nordnung; 1Ne philo-
Sophische UuUuNseTeL Zeit“, ZUIIL usgangspunk der ntersuchung.
er Verstoß gegen den naturgegebenen Sinn des enschen seine darın
gegründet: Aufgabe hat seine entsprechende Strafe ZUT W.s SCLECNS-
VOo. irksamkei SEe{Iz sich eute und hoffentlich noch recht an fort,
VOT em deshalb, we1l den inneren Zusammenhang VO  5 ahrheı und
1e€  e Tkenntniıs und Bekenntnis seinem en und eindrucksvoll
ZUm Ausdruck brachte Wır danken den Verfassern und dem Verlag, daß s1ie
das NS angehende und ansprechende uch herausgebrach haben. Wenn das
Person-Innere, das Herz, Quellgrund un Lebens, Denkens,
Wertens, Strebens und Liebens 1ST,  ' dann 1St die hilosophie des Menschen,

inkals Scientla ultımis Causls, uch O0 15

Hengstenberg, ZıUr Revision des Seinsbegriffes hJD 59 (1949)
14—34 Vordringlicher als die ra nach dem Menschen 1STt die FHrage nach
dem Sein. stellt diese, indem das Realseiende untiersutl: el geht
Seine „Revision“ auf 1ne ynihese zwischen der Statik des Aristotelismus,
ın dem die cholastik eingeschlossen 1ST, und der Dynamık des Existentialis-
m VO  5 dem die Existentialphilosophie nicht unterschieden Wwird,
Anders gesagt, sol1l die VO  5 der Scholastik vertretene „Komposition“ des
Seienden durch dessen „Konstitution“ erseizt werden. el besagt O0-
S1L10N „das Zusammen-Gesetztsein der eile vVon außen, amı das (Sanze
daraus YStT werde“ (20); jeder enner der Scholastik WwIrd diese eschreibung
als unzureichend, ja als unzutreffen: ablennen. Konstitution ıngegen meıint
„das Zusammen-Gestelltsein der elile innerhalb des Ganzen“ (20); hier gilt
VO den Teilen „Alle en War 1n sich, Nn1C!} ber {Ur sich Wirklichkeit.
iırklıch S1INd S1e NU)  — 1m Ganzen“ (21) Wenn eın Kenner das n  S Wird
feststellen, daß n  u das die Scholastik bemerkt ZWarL, sSeiINe Titik
r'1! sich „1N erstier Linie NUur Qauftf die extremen Positionen"“ (24); dazu 1ST
aber n  ‚9 daß So Positionen Verfallserscheinungen sind, iın denen
das eigentliche Wesen der aristotelischen Scholastik nicht. aufschein un:! Von

denen her INa  5 S1e deshalb auch nicht kennzeichnen darf Im Hinblick auf
das Buch „Sein und Geist“ VO  } üller g1ibt der ert. Z daß sich „mMit
modernen Ansätzen Qquf thomistischer rundlage weitgehend einig“ (24) W1SSe;
da uüller gerade 1Ne ebendige spekulativ Entwicklung des echten
Arıstotelismus bietet, handelt sich doch ‚.ner 1ıne Vertiefung des Se1ins-
begriffes mi1t dem Aristotelismus als 1Ne „Rev1ision” des Seinsbegriffes

den Aristotelismus. Wıe stellt sich die Konstitution des Realseienden
nach BENAUCT dar? Grundlegend ist die Unterscheidung zwischen Sein
„meint die erknüpfung der Zuge” und Eixistenz sS1ıe „ZIe auf den
Bestan: (17) Das WwIrd zunächst Urteil erläutert und deckt sich dort mit
dem, Was ich einmal als die prädikative un: die veritative ynthese entwickelt
habe eın und Wert I E aderborn 1938, 53—63 Was das Realseiende angen(t,

1st das rundanliegen des Verf., „das irenge ontologische Gleichgewicht
von SS Uun! Existenzprinzl1p, Sein und Existenz“ (30) herauszuarbeiten.
„Das Sejende 1S%, indem existiert; un: existiert, indem ist“ 30)
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atz dazu sasge der Ar'ı!  otelismus 99  was existiert, we:il IST:> J3) und
TEe somıit die Eixistenz aut das Sein ZUFÜGK: der Existentialısmus abDer De-
haupte 99  ‚Was 1ST, weil exıistiert (sich vollzieht)“ J3) und eıte SOMILT das
Se1in der Ex1ıstenz Das Sein (esse) Daut siıch nach d U Daseın,
Wesen und Existenzpr1nz1p auf. die sich als „Konstituentien“ eal vonein-
nder unterscheiden. Das nNnıeraus erwachsende 99  J0% Realseiende“ el
als YDPO:  S  S  se „metaphysische Existenz“ (30); S1e soll die Stelle der SuUub-
STanz treien. An ın zeigen sıch die „Konstitwerten“, deren erstes das Sein
1ST.  ' WOZU noch die Wesenheit un der metaphysische Sinn kommen; S1e unter-
cheiden siıch begrifflich und gründen ugleich 1mMm on.  iıtulerten Ganzen
und 1m mpfangenwerden der Transzendenz. 1e omm en
sechs Stü:  Cken eın je eiıgenes „Daß-sein“ Zı besagt „das physis Vorhan-
densein“ (30) 1mM egensatz Z bloßen Möglichkeit EWl enthalten diese
rlegungen scharfsınniıge Analysen und gute Gedanken Insbesondere T1
sich die Unterscheidung zwıschen den Konstituentien und den Konstitulerten
m1% melnnen eigenen Anschauungen, Doch scheint zunäachst die Terminologie
doch recht willkürlich un: verwirrend Se1IN. Die funf Begriffe, ın die die
scholastische existentla aufgespalten WIrd (vgl 30) muüßten nıcht, Namen
aben, cdie nahe beireinanderliegen; das gilt zumal VO „Dasein“ und der
„metaphysischen Existenz“. Was die VO vollzogenen Unterscheidungen
selbst, angeht, ınd sS1e wohl NC alle VO  5 der Sache selbst gefordert;
auch werden S1e VO  ®} ihm selbst nıcht folgerichtig dur'  eführt. 1Nnma. De=-
hort das XiStenzprinzlıp den Stücken, die das 555e aufbauen, anderswo (30)
WITd Ai1esem gegenübergestellt. ESSEe und metaphysische Existenz werden
nicht eindeutig vonelinander abgesetzt Es 1st fraglıch, oD das Daß-sein wıirk-
lich etiwas anderes axlsS die Eixistenz isSt. SO bleibt uch HS Grundspannun

OiIZein-Existenz letztlıch ungeklar

Foulquie, Ia dialectique Que sa1is-]e? 363) kl B° (127 Parıs 1949,
Presses Universıtalres. Der Z weck dieses es ıst die lärung und Präa-
zZiıSsl1erung der Begriffe „Dialektik, dialektisch‘ Ihre Vieldeutigkei ist, g_

begründet, un! deshalb der ert. Hand dieses Be-
griffes durch die großen Etappen der eschichte der Philosophie Er unter-
che1idet 1Ne ‚alte“ und 1 e CLE Dialektik“ Die ‚alte Dialektik“, mehr
der weniger ine praktische nwendung der ogl von der S1e Sich unter-
che1det W1e der Advokat VO. Juristen, HUZE sich auf das Kontradiktions-
pPrinzip Die „MECUE Diale! die entscheidend mi1t egınn scheint
gerade das Kontradiktionsprinz1ıp Jleugnen; denn sS1e lebt aQaus dem egen-
atz INn  N mit Z,enon, dem „Erfinder“ der ‚E  en Dıalektik"“, über So-
Trates.  '9 den Meister des klärenden Dialogs, und ato, der „dialektisch“
den een aufstieg, hat doch der Begri1ff, soweıt nı mehr der weniger
mıi1t der identiNziert wurde, während des Mittelalters (Thomas, Duns
SCOLus) bis die Neuzeıt (Descartes, an den en eigeschmack, der inm
sSe1t den Sophisten anhafftet, nıe ganz verloren. Die „NCUC Dialektik“, die
Wiıderspruch 1n den ingen selbst die wesentlıche riebfeder S1e. (schon
Heraklit ‚Krieg als der ate er Dinge und 1m Urteil 11 Übersteigen VO:  -
kontradiktorischen Sätzen den Fortschritt S1e. nNnsatze schon iın der Neo-
logia negatıva des Areopagıten der ın der Octa ignorantia“ des Cusaners

Mal ine philosophische und ıne wissenschaftliche Form. Die philosophi-
Sche Form hat ihre pitze iın ege und wIird VO: Marx nach seinen eigenen
orten, da sSie „auf dem Kopf stehe  66 (Idealısmus) 1M dialektischen Materialıs-
INUSs „auf die uße gestellt“” Diese philosophische Dıalektik findet heute eine,
wenn auch noch nicht klar fıixierte, do  B, mehr popularisierte Par-
allele ın der „W1ssenschaftlichen“ Dialektik; sS1e geht VO Umsturz der bisher
absolut; gültigen „Mmathematisch sicheren“ Gesetze und dem „Sowohl-als auch“
Sich scheinbar widersprechender Begriffe un! kann arakterisı:ert WTl -
den als eine dynamische Haltung des Geistes, der immer ın espann 1ST,
die en Wahrheiten 1mM Waiderspruch überschreiten. Und dieser Dynamıiıs-

1St nach dem er1 das letzte (Gemeinsame dieses 1Un einmal schillern-
den Begriffes „Dialektik“ Wie die „alte 1alektitik“ das ynamische Element
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der SONST statischen LOog1k darstellt, S1e' auch ege diesen iInNneren
Dynamısmus 1n den ingen 1M dialektischen ealismus und Marx 1mMm dia- w mE S
lektischen Materialismus Das But:  B gehört den Monographien, für die
INnan dankbar Se1nNn mMmuß Klar und sauber, methodisch gewissenhaft wird der
geschichtlich belastete Begrift auseinandergelegt und ar gefaßt. Dazu
omm: noch eın durchsichtiger, el! verständlicher Stil der die Arbeift, wı1ıe

dem weck der Sammlung „Que sa1s-]e” entspricht, uch dem Nichtfach-
INa zugänglich macht

Balthasar, N 9 Mon mMOo1 dans Ll’etre ei 1110  =) MO1 dans monde: evPh-
LOUV (1949) 351—365 Der Au{fsatz faßt einige Grundgedanken der er.
B.s „La Methode Metaphysiaque owen und „Nlon Mo1 dans 1’Etre‘“
(Lowen kurz LA  1NEeN., wendet sıch die Au{ffassun vieler
homisten, dem Menschen jede eistıge Intultion; ihre Stelle TEeie
alleın das Urteil; 1U ın inhm werde das Daseın des Einzelnen erkannt. Das
1S%, MmMelint e1n alscher Thomismus. Bevor das Daseıin mit echt 1mMm Ytiteil
ausgesagt werden könne, mMuUsSSe erfahren, erlebt sSein. Diese Erfahrun:
jijeg der gelstıigen Intuition des tatsächlich MI diese g1Dt ulls den
Begri{1i des Seienden als solchen (ens UUa ens); Aa UuS dem innlichen dagegen
könnte cdieser Begri{ff nıcht abstrahiert werden. Die durch Dstra  10N AduU: dem
innlichen gewonnenen Begriffe SINa eindeutige kategorlale Begriffe, die VONN
den Unterschieden völlig absehen; S1e sind deshalb allgemein un! als So
nıcht verwirklicht; eS| g1Dt nıcht „den“ Menschen Der Begrifti des Selen-
den dagegen WwiIird nıcht abstrahiert, Ssondern UTrC| „Lranszendentalieren“
oONNECN; enthält darum alle Unterschiede „CONIUSO modo“; 1ST eın
„allgemeines Einzelnes‘‘ (unıversel singulier: 304), eine „intuitive Idee“
Der nterschie des Begr1i{1fs des Selenden un des 1M Selbstbewußtsein —
lebten onkreten Selenden Wwird \/C) kaum berücksichtigt; nennt doch
die Intultion des ugleich eiINe Intuition des transzendentalen Se1ins als
Se1Ins (Mon Moi dans 1  ID  E  tre 11) „Dıie transzendentale au ist ıne
totale, Sie ist 1s0o ine Schau VO  5 vielen Eınzelnen ın der esamtheit der
Seienden“ ın inr erfasse ich meın pDersön ı  es Daseın als unterschieden
VO: Daseın anderer Ich!  D und der Welt. Mit vollem echt hefifont diıe TÜ
die Metaphysik grundlegende Bedeufung des Selbstbewußtseins Das Seins-
urteil kann 1n der MOS nicht die erste und grundlegende Seinserkenntnis se1in;

MU| sich eiz auft 1ne Seinserfahrun stützen, und diese HS ‚nen
1mM chbewußtsein VOTLT. Freilich würden W1r diese Erfahrung, weil reflexer
atur, nıcht „Intultion®‘ CM och betri{fft dieser Unterschied menNhr cdie
Ausdrucksweise als die Sache selbst; en. bei „Intulition“ VOTL em
die Unmittelbarkei der Tkenntnis (vgl La Methode Metaphysique 164)
Sachlich dagegen können WIr niıicht beipflichten wenn ın der „Intuition“
des zugleich schon die Transzendentalität des Se1lns en Z konnen
meint. Transzendentalität 1mM S1inn VOILl Allum{fassendheit kann doch NUur dem
Begri{ff des Seienden, nıcht dem konkreten einzelnen Seienden zukommen.
Das OonNkreie Ich kanr stens ın Beziehung stehen 7A em Seienden.
ber WIrd als solches unmıtiıtelbar erlebit? Kann 1800028  - auch 1U  — n
werde als verschieden VO  D andern Ichen unmiıttelbar erlebt? Jedenf{falls dür-
fen WI1r den Unterschied zwischen dem BegriIt des Se]lenden und der Er-
fahrung eines onkreten Seienden nicht übersehen. Dann geht ber
auch nıcht . jede, äauch 1nNne unvollkommene, Abstra  10N des Begri{ffs des
Seienden eugnen. Enthielte der Begriif des Seienden wirklich, WeEeNll auch
1LUFr coniuso MO0do, alle Unters  iede, wıe koöonnte dann noch VOoNn einem
Einzelding ausgesagt werden, das doch die Unters  jiede der andern Einzel-
inge nıcht ın sich. iragt? der sSoll INa  ®) sıch das nthaltensein er nter-
schiede denken, daß sS1e el  sam disjunktiv mitbezeichnet, werden? Auch
das dürifite sSeine Schwieri  eiten en. Die Transzendentalität des Begriffis des
Seienden wird wohl NC} daraus erklären se1in, daß SeiINn Inhalt alle ntier-
schiede aktuell einschließt, sondern daraus, daß sein mfang alles, äauch alle
Unters  jede, um13a. dies durifite ber 1LUFr erkennen sein durch. Hinbezle-
hung des (unvollkommen) abstrahierten egri{ffs des Selienden auf alle mÖög-
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ıchen Seienden. Storend WIFL. den Untersuchungen / (wıe manchen
N  en ntersuchungen französischer Sprache), daß 21158 un:! CSSC, Seijen-
des und Sein, untiers  iedslos durch asselbe Wort eire wiedergegeben WeTI-
cden de Vriıes

Gıacon ItO pofenza 8° (78 TesSCIia 1947 „La Scuola' 160.—
Die vorliegende Schrift über Akt un: Potenz 1ST aul der Überzeugung —
wachsen, daß nne diese Te NI 111 wahre Metaphysik en kannn
Wo das Philosophieren daran vorüberging, vermochte titweder die FHragen
nıcht auf iNre etzten Grüunde zurückzuführen der hat sich allerleı I
iumern verloren WIEe der heutige N{ı Intellektualismus der ganz dem Wer-
den verfallen 1ST. Außerdem lassen Sich die gegenwaäartfiıs rängenden
Tobleme: W1e Personalıtäat Freiheit und CINZISE Qauf diesem en
allmählıch LOösung näherbringen Im einzelnen we1list die TUund-
PTITINZ1IDIEN der Akt-Potenz TEe Sschon den lalogen Platons Qauf dann
entwickelt die ystemaftfısıerun dieser Prinzıplen durch Aristoteles, De-
ScNders W as Cdie Spannungen VO Substanz-Akzidens und Materie HKorm
den unbewegten Beweger als den rTeinen Akt angeht schließlich stellt NMie=-

TE bei Thomas VO  - Aquıin als das undamen!: SC1Ner Metaphysik dar
LSt der Aquinate hat die Akt-Potenz-Struktur auf die innerstie KOonstitutlor
des en A UuSs Wesenheit und Se1in angewan un alle rundfragen
der etaphysık hineingebaut Insbesondere alle Kausalıtat eiz

dem subsistierenden Sein als dem r£1Nen Akt hın VO  5 dem ner uch die
Prinzıpien der Wirk- und der weckursächlichkeit iNnre ıefste Begründung
empfangen Dazıu 151 reilich anzumerken, dalß d1es N1C| die erstie und ECINZLIEE
Begründun der Priınzıpıen der Ursächlichkei SE kann weıl S1C den A ald-
stieg ZzZUum subsistierenden Sein tragen Aufs (anze gesehen 1St (7+.S Schrift
dankenswert als knappe are und folger1  1g durchentwickelte rstellung
der Akt otenz-Lehre sSireng thomiıstischen Sinne OiZz

Schuler Die Gotteslehre als Grundwissenschaf B°
267 Würzburg-Paderborn 1950 Schöningh 9 60 Dıie Gottes-

lehre 151 das hoöchste und schönste Anliegen der Metaphysik S1e steht
fester, tLL1LeTfer iINre undamente liegven faßt die (Gzotteslehre als

Grundwissenschaft un gliedert S 1E€ elle der naturlı  sfte Weg unserer
Otteserkenntnis die nähere Bestimmung des göttlichen Wesens das
Gleichnis Gottes Endlichen die Schöpfungslehre und l1hNre Folgerungen
Der rundgedanke des „Gotteserweises“ lautet „Alle schaubaren
Gegenstände“ 1nd nicht-einfach zusammengesetzt endlich „Alles Z
sammengesetzfe 1STE SC1NEeMN Begr1ı1t nach eiwas Nıchtletztes oder pateres
dem denknotwendig eiwas Früheres geben muß“, CL Prinzıp der inheit
der Vielheit und des Ineinanderseins beider“ „Dieses 1i1nNne unendliche UTr-
PT1NZ1ID MEC1NES bewußt Gehabten 151 auch das Urprinz1ıp me1ınes wissenden

und es Endlichen das überhaup g1ibt c Wır ennen ott
betrachtet SEeINenNn „Gotteserweis“ als &1 analytısches erfahren das N: M117
Zuhilfenahme Beweisprinzlps W1° etwa des ausalprınz1ıps D
5e@1 Es läßt sıch wohl fragen OD die iNNere sinnvoll Nale statisch dyna-
mische Vieleinheit und Ordnung.  x Cie ]jedem Se]lenden notwendigerweise Z.U -
kommt zutreiffen: estiimm: insbesondere OD S1e geeigneterwelse als „Inein-
andersein VO:  5 Eınem und Vielem“ Zz.u bezeichnen SC1 Duns Skotus estimm'
Sowohl die Mehrheit der NnNeren sinnvoll final einander zugeordneten SEe1INS-
grunde als uch iNre Einheit schärfer, tiefer und ansemessener Die inNeren
Gründe des ens conilingens stehen e1116!] sinn voll inal geordneten Potenz-
Akt Verhältnis zueinander derart daß m1T ihrem realen dentis  seın das
CNs COoONiinNgens selber und Ne sinnvoll final geordnete Vıieleinheıit logisch
NnOoLwendigerweise gegeben sind Das Seiende insbesondere das C1I1S CoONiingens
selber und Äiınheit sSind Iso dem dentischsein inrer iNNeren Gründe
egenüber onsekutiv Real 1dentils ind beim en conliüngens die inneren
Gründe nicht Aaus sıch selber, sondern Urc(e ott Wenn ber das ens CON-
ingens vielfacher, innerlich geordneter Weise 1Ne Potenz-Akt-Stiruktur
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aufweist, dann 1ST C111 jelfacher, innerlich geordnete: Aufstieg VO  ®} ihm
ott möglich Und jeder erfolgt mittels der Prinzıpıen des Grundes und

der Kausalıtat. Das Kausalprinzıp ber 151 Spezlalfa des allgemeineren
Satzes keine Potenz-Akt-Einheit kann Aaus sıich Se1N vielmehr nat jede inhren
zureichenden der estimmenden eb DnV andern etiz ott
Der natürlichste Wesg Gotteserkenntnis 151 der iımplıcıte oder explicite
vollzozene Aufstieg Oott mittels der Prinzıplen des Grundes und der
Kausalıtat Und diese Art der Gotteserkenntnis 151 jedem sGottesbewels
logisch vorausgesetzt auch udämonologischen weil die Betrachtun.
Z.iıeles des ens conüungens 1U  — auf Tund der Beirachtun: SC1NC5>5 er CI -

folgen kann; innerlich notwendigerweise entspricht das WOozu Seijenden
SCe1NEeNMN er un: SEe{iz seinslogisch OTa Us Dıie nahere estimmung
des göttlichen Wesens erfolgt Del Sch VO:  ® dem Grundsatz a us daß O”
inIfolge SC1INeEeTr absoluten Einfachheit alle I11UT mO  en ol  ommMenheıten
hat Wir Stimmen dem ZUur Tkenntnis der NNeTIen Ordnung der gOtt-
en ollkommenheiten aber elangen WITr wlıederum ausgehen VO  - der
dem Seienden als solchem iNNeren Ordnung In der Schönpfungsliehre Wwird
die nsıch verireten daß es Gescha{iffene, „auch a.  es, W as INa  ® qals
organische unbelebte orper bezeichnen gewohnt WEr  . €c1nNe] ganzen
Wir.  seın nach ebende Ta sS@e1 Der leizte Nı uUunterSul die
rage, ob Theismus und Hylomorphismus vereinbar J017 Er omMm:'
esultat, daß der aristotelische Hylomorphismus SC1NeTr inneren Tendenz nach

egensatz iner heistischen Welterklärung stehe Wir en edenken,
das Buch dem Sinn des arıstotelischen (und thomiıstischen Hylomorphis-

MUS insbesondere den WI): Begriffen Potenz und Akt Materie, Horm
Steresis gerecht wird Es hätte viel SEWLNNECN konnen WEelnNn Cdie un ver-

gänglichen der Scholastık schon erarbeıteten ertie der Erkenntnistheorie
und etaphysık auf Grundlegung und Durchführung inhaltlıch Uun! metho-
1SC mehr eingewirk hatten ink

SEEDE ANN Z.ur suppositalen und virtuellen Unmittelbarkel‘EL#
DıyIhom (FTr) 28 (1950) 255—273 S{ untersucht die Weise dero
Allgegenwart CQ1e Thomas ekanntlıch auf die unmıttelbare Täatigkeit (‚ottfes

den eschöpfen zurückführt Dıie ra 1S% oD dazu die Unmittelbarkei
der Krafit genugt die darin besteht daß jedes eschöp 1Ur der Ta
(J0tites etiwas wirken und hervorbringen kann der ob dazu die nmittel-
barkeit des Suppositums NO 151 Del der nı zwıischen die Ursache un
Wirkung T1 daß der TrSa untergeordnet WaLrIie jeden all schließt
die Unmittelbarkeli der Ta ‚WarTr die Mittelbarkeı der Yra nıcht ber
die Unmittelbarkel: des Suppositums Aaus In Auseinandersetzung m1L den
Kommentaforen kommt ST folgendem rgebnis Jie iırkungen geschaf-
fener Ursachen hangen als geschaffenes Sein inhrem er und estehen
unmıiıttelbar Von der schöpferischen Tätigkeit (G‚ottes aD daß ihnen ott
durch die Unmittelbarkei des Suppositums gegenwärtig 151 Diıie Bestim-
Cn  ‚9 die das gewirkte Sein unmittelbar VO:  } der geschaifenenrsache:
empfängt, werden ‚War als sSo VO  ®} ott D mittelbar hervorgebracht.
Das hindert je nicht, daß ott auch diıeses Wirken der Ursache, sofern

C1N Sein 1ST unmıttelbar hervorbringt OTl LST 1Iso dem Wirken der
Schafiffenen Ursache und der ervorgebrachten Wırkung ihrem ganzeNn
Sein unmittelbar gegenwärtig, obwohl die Wirkung außerdem a1s VO.  =) der
eschaffenen Ursache ewırkte VO  ] ihm auch mittelbar abhängt amı VL -
1E St ußer der praemot10 auch simultaneus

Brugger

Liebert Die theologische enkungsart un! ihre Uniıversalıta
PhilStud (1949) 245—259 Da die Philosophie die Wahrheitsfrage u
ple. aUTWIF: un! die einzelnen Wissenschaften ana: untiferSut: welchen
Typ und Trad der anrhneı S1E erreichen hat die Philosophie auch 110-
sophisches Interesse der eologie und rag nach ihrem Gegenstan
ihrer HFHorm und ethod: und nach ihrem Wahrheitswert Nach 15t uch:EB AD AA N 120
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die Theologie 1Ne durchaus unıversale Wissenschaft und Geisteshaltung. Ihr
Gegenstand 1ST, Gott, und War der Schöpfergo ist ott nıcht
der rSpPrun der Harmonie der Welt, sondern ebenso ihrer ragodie Wiıe
die Phiılosophie hat auch die Theologie noch keine INr anseme€esSSC Methode
gefunden Immer Jehnte S1e sich die ihnhrer eıt maßgebende W issen-
scha: In diesem Sinne spricht VO  5 der Periıode der mystischen und
negatıiven Theologie ZIUE  5 eit, des Neuplatonismus und 1M 12 und 13 15
VOo  5 der ratiıonalen Theologie der Aufklärung, VO:  5 der istorischen heologie
des a.  16 die dem. W esen des Religiösen weniıgsten gerecht wurde,
un VO:  @; der dialektischen Theologie der Gegenwart mi1t ihrer Verwandtschafit
ZU negativen Theologie. ber qalle zeitbedingten Hormen hinweg zel sıch
die Hypostasierung der die Realisierung VO  > een als die charakteristische
Methode der Theologie, die amı die der Schöpfung jegende Realisierung
göttlicher een Oifenbarung) ZU) Bewußtsein ringt.' Durch diese Me-

erwe1st S1e sich auch als der atLur des Menschen meıisten AITEC=
INesSsen Fals: Der WAaTre CS die issenscha{ftlıiıchkeit der Theologiıe nach
Wissenschaften außer In Lwa der Mathematık, bemessen wollen der
Sn eın rationalem Gebiet suchen. Wahr 1S% die heologie als Lebens-
macht, als größte und ma  vollste Form der eltanschauung und als Jau-
ensbekenntinis Ihr erhältnis ZI1T Philosophie 1ST dialektisch anren die
Philosophie mMmehr das Problem und die m pliegt, Vertrı die Theologie,
nbwohl n1C} ausschließlich, die ntscheidung und das ma el USamn-

INCN, Theologie und N1losophie, sind die ole unseTrer geistıigen Exıistenz.
Bedeutungsvoll dieser Arbeit 15 erscheıint das ehrliche und d em Wesen
der hilosophie ansgemesS Streben, VO:  - siıch e1n erhältnıs Ne0o-
1e gewinnen. Die renzen des dargestellten Versuchs erklären sıiıch VOLr
allem dem angel der Unterscheidung zwıschen der Theologıa naturalis
als einer metaphysisch-philosophis  en Dıisziplin, dıe Sich‘ zuletzt auf die
INSICH 1ın ihren Gegenstand StUTZtT, und der (enbarungstheologie, deren
(allerdings auch Ww1Ssens  aftlıch untersuchende‘ Grundlage die Tatsache
einer en uber die OöpIifung inausgehenden Offenbarung 1ST. Um diesen
Unterschied sehen,- 1st nicht NOTLL daß die Tatsache der Offenbarung
persönlich anerkannt wird; genugt dazu die Berücksi  tigung des Selbst-
zeugnisses der Offenbarungstheologie ıIn seiner geschichtlichen Wirklichkeit

Brugger

Noll B 9 Der philosophische ens: in. der ntscheidung e1t. 80
142 S.) Meisenheim Jan 1948, Westkultur- Verlag. 6.4!|  © Wissen hat
die Tendenz ZUIRG es  ung des Lebens; eltanschauung ist. theoretisch-
ra.  1S' Die vorliegende, philosophisch und theologisch nicht unterbaute
Schrift S1e die Welt nıcht mehr als die Oöpfung eiInes Gottes der jebe,
sondern in Anknüpfung antike Vorstellungen als 1Ne Geheimniswelt des
Schaffens und gleichzeitigen Zerstorens. „ WIir erkennen die Bedingungen, unter
denen diese Welt besteht, un taäuschen iıcht uüuber ihren urchtbaren un
fragwürdigen harakter, der die widerstreitender Prinziıpıen 1n der
Tiefe SE Wenn uns der Jlenische ens als die hoöchste, bisher Kauf en
erreichte Seinsgestalt erscheint, 5 bleibt uns durch eın Überchrist-
liches uüberwundenen Christentum gleichwohl der Impuls einer spontianen
Liebeskraft, die WI1r Menschen der mitkultivieren wollen Liebe
als eine ra die A U:  N der abg1bt, mMmuß die eherrschend. Grundkraf
bei enschen seın. die einem „Zeitalter der Feste“ maßgeben: bauen un!
gestalten Wenn die inneren und außeren Bedingungen siıch zusammenfinden,
„dann Mag dereinst eın ‚NEU Tag‘ kommen, dem eiwas VO Luxusha{fiten
ın unse) eben kommen wird, VO  5 dem WITr Dis jetzt keine Vorstellung
machen konnten“ ( Die Erkenntnisse christlicher Philosophie und Neo-

Alogie sınd der Schrift rem geblieben

Steinbüchel, MM hriıstliche Lebenshaltungen ın der Krisis der eıt
und des enschen 8° (ZV Ü 267 Frankfifurt (1949) nech 3.50
Diese Oorlesungen, die St als Rektor der übinger Uniıversı:tä 1946 /47 fur
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5Stiudierende er Fakultäten gehalten hat SINd nach SC1Nem nachgelassenen
Manuskript gedruckt Wer S1t ennn iıhn diesen orlesungen Sanz
wıeder Vom geistigen G eschehen der Zeıit gepackt den großen Deutern des
modernen Menschen verbunden Pascal Kierkegaard und Nietzsche werden

häufigsten angeführt) zeichnet, @111 ild der KTI1s1s der Zeit und entfialtet
die Haltungen des risten, der dieser eıt STE| und ihre Orderun. VOrLr
ott erfüll  e&  €  N bereiıit, 1ST die Grundhaltungen dem eliste abendländisch-
christlicher Gläubigkei Die wesentl!  en anken die S{ VOT em
uüuber Person und personale Beziehung über die Dialektiik des menschlichen
Daseıins, uUubDer das Entscheidende der reıihe: früher entwiıickelt hat,  ' kehren
wieder; dem, Was uber einzelne altungen W1C Ehrfurcht, em Dank,
über Trauer und WEeTrTMUuU: auslegt, zel sıch die Meisterschait der Analyse.
es ıst, bewunderswerten Leichtigkeit des Ausdrucks mitgeteilt.
SO sehr ST dadurch esseln weıibß darın auch 1nNne Gefahr, und
der achlichkeit willen dari das nıcht verschwliegen werden In der ebendigen
1ktlon, die ihm n 1ST braucht Formulierungen die zumindest der
der erzeichnung nahe Sind Was geme1nt LST. mas CIn eispie. deutlich
machen Öfter stellt ST den Menschen der aus der „KT1S1S“ omMm dem
Unerschütterten dem Bourgeoischristen, dem pharısälsc| ereı  en pegen-
über ganz alıs ob SONS nı gäbe Und Wenn dann der religioöse
nsch schrieben wird iıcht der der N1&e Ers  utiterie der „N1E dem
Z weilifel und der exıstentiellen Verzweiılfllung“ Anheimgefallene (48) „sondern
das wieder verzweifelnde VO oftt abgetriebene un: doch

TIrauer und Gottierne Zn CeWigen (zottes sich
wieder wendende Wesen“ SiNnd das lauter Aussagen die der
Wir  eit nıcht, entsprechen Es gehort N1C| ZUIN reli1g10sen Menschen daß

wıeder verzweifelt und VO:  5 Oott ab  rlıeben wird und Aaus „CINEI
abgrundtiefen WFerne VO  ) Gott“” die Liebe der Gottse  sucht wieder „keimen“
1aßt; Will INa  z den Worten ein1germaßen iNr Gewicht lassen dann dienen
S1Ie der Glorifizierung mMOodernen verzweiıfelten und scheiternden .Ott-
suchens m11 der der ungläubige ensch tragische Unzulänglichkeit (von
subje.  ıvem Verschulden braucht nicht die ede se1n) hOochstie Tugend
der wenigsiens das eigentlich menschlich chte umzudeuten versucht Im
„Verborgenen AA hat Fr (;Orres VOT den Gestalten des egnadeten
Gottsuchens der eilı1ıgen diesem Versuch 1Ne eu Antwort gegeben.
der 1st vielleicht 1Ne „existentielle Verzweiflung“ schließlich doch gar nicht
£eInNne ernst gemeinte Sache? Hartiımann.

"Tammuz Der Unsterblichkeitsglaube der altorientalischen
RBildkunst B° (159 Berlin 1949 De Gruyter DM — "Tammuz 151 das
halb göttliche halb menschliche Wesen das Cdas ntstehen und ergenen der
Vegetation und des Lebens überhaupt den amp zwıschen en und Tod
darstellt Dieser amp spielt nach den Bildwerken urteilen die nıer
Ssorgfältigen ntersuchung unterworfen werden der ganzen vorderorienta-
lischen eligionsgeschichte e1lNe bed‘:  utende WenNnn auch wechselnde
Um ınn kreisen die Bildmotive de: Tierbeschützers, des elden der die auD-
tiere ezwıns des ebensbaumes mM1 Tieren der Genijen des yMPpOS1IONS

weiblich  © und männlichen (‚estalt des Wagenrennens In der
frühsumerischen ultur nımm dieser Ideenkreis 1nNne€e beherrschende Stel-
Jung CT Von den semitischen Lichtgöttern WIrd urückgedrängt Scha-
masch und arduk STn sich SCW1SSEe spekte VO.  a Tammuz un! werden
dadurch WI später auch Assur, A Doppelgestal Sonnengottes der
zugleich Vegetatlionsgott 1ST Die ergvolker nehmen um das Jahr 1000 Chr
das OLLV ebenfalls allt vVon da geht dann den ersern Griechen und
Romern über und bis 111 Mittelalter äauch der christlichen uns
Symbolisch‘' erwendung Die Unftfersuchung 1ST für den Wandel der vorder-
Oorientalischen Relig:ionen sehr aufs  reich runner
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Geschichte der alteren un neuUueren Philosophıe
De W ulfd, M 9 Precis dA’Histoire de la hilosophie Auf  H B (192 5.) LOU-

valıln 1950. Nauwelaerts Fr Dieses kleine epetitorı1um der es'
der Philosophie erschien 1n Q9. Auf! nach dem 'Tod des hochverdienten erf.
Für Altertum und Neuzeit benützt als Vorlage Zeller SOWI1LEe Windelban
un Höffding Die Darstellung 1S% außerst gedrängt. N ur Sanz selten WITd eine
TIUS emerkung gemacht. Daß Wiclif und Cie böhmisch-deutschen eIiOr-
matoren VO ‚kotismus eeın 1nNnd klingt mißverständlich. Rıchtig
IST: daß "Thomas radwardine mi1% seiner ehre VO determinierenden Ein-
Auß (z0ites auTt den ireien Willen des Menschen Qaut Wiclif eingewirk: hat,
ber mi1t dieser 1 egensatz Skotus Von Pantheismus sollte
INa  3 bei Nikolaus VO: Cuos nach den NEeUeEeTECN Forschungen doch nıicht mehr
prechen Das Büchlein kann und wiıll nNnNaturlı: 1n keiner Weise den
Lehrer ersetizen. Schus

Schilling, Geschichte der hilosophie inters Studienführer 9
(2438 S.) Heidelberg 1949, Winter 6.90; geb. 8.7(0 In ine Sammlung
Von Studienführern CiNZeTEINT, will diese Ges der Philosophie N1ıC!
Lehrbuch, sondern nleitung ZU Studium Sein. Auch ein1ge allgemeine
atschläge für das Universitätsstudium der Philosophie überhaup finden sich

chlu. S1e en die einmalige Stellung der Philosophie ım Kosmos der
Wissenscha{ften hervor und VOr der Philosophie als Lebensberuf.

Die Übersicht über die Gesamtgeschichfte VO den Griechen Dis
deutet vieles Die rundlegenden Auffassungen kehren

wieder, die 1n seiner zweibänd!igen Geschichte der Philosophie 1943 /44
dargelegt hat; die harakterisierung der späteren Antike als des
„Zeitalters des jenselitigen Gottes”, das 1n charfifem Gegensatz Z.U.:  I— „grlechl1-
chen“ Philosophie der Immanenz des (GSoOottlichen (auch bei Arıstoteles) g._
stellt WwIrd. Ausführlich Sind die inweise auf Studienhilfen Darın geht das
uchlein über selinen nächsten WEeC| hınaus und g1bt e1INe Sammlung der
neuesten Literatur, mi1t der ausgesprochenen Absicht, eberwe Se11 der je-
weils letzten Auflage bis 7U egenwart fortzuführen Diese L1iteraturangaben,
die auch Zeitschriftenaufsätze bisweilen wichtige Rezensionen anfiühren
un! hıer un!' 1 das rteil des ertf kennzeichnen, geben dem uche 1n en
besonderen Wert; Qausländısche Literatur ist, eichlich. einbezogen. Vollständig-
keit 1St verständlicherweise nıcht angestrebt; ber nNnne ers]:  ıchen Tund
ind die Angaben sehr unterschiedlich Die weniıgen 1te. bei Pascal vermitteln
keinen VO: Umfang der neuesten Pascalforschung Bel ege. vermißt
[Na)  @} die großen er der etiztien TEe VOIl ojeve, Hippolyte, Niel, GrTre-
goire, Ogiermann. was unbefriedig:  (  nd ıst. das Kap Das übriıge 19. Jahr-
hundert, 1ın dem die gesamte Philosophie ußer den drei großen Idealisten,
Schopenhauer und 1etzs Z viıer Se1iten zusammengepreßt 1ST, untier Ver-
Z1C! auf iteraturangaben Kierkegaard 1St überhaup nicht erwähnt.

Hara D:

BüC  e1m K, ahrne! und es ul 8“ (271 unchen
(1950), ose 9.830 Dieses Buch. geschrieben ZUTr „Begegnung VO.  5 Glaube
und Wissenschaf 6C (Untertitel), kam ın seiner 1 A“ (19395) deswegen nıicht voll
AT  — uswirkung, weil nicht mi1t dem Tom der eit Sing Wollte doch schon
das Eingangskapitel („Zeitgerechte Geschichtserkenntnis mit seiner Nietzsche-
kritik indıre den nationalsozialistischen Geschichtsmißbrauch treifen Vor-
wor Die Neuauflage 1sSt wesentlıch unverändert geblieben Der Sch'  üssel
des uches ist die typologıs Zweiteilun Raumdenker ‚Zeitdenker
Da es erfahrungswirkliche Sein, weil geschaffen, auch- zeitha{it und amı
(im weiteren Sinne) ges  ich 1ST kann VO: aumdenken der kausal-
mechanischen Wissenschafiten N1C!| ın selner eigentlichen ahrhei erkannt
werden. Der ısche Erifolg des kartesianıschen WissensposiUivismus wiıider-
legt das Nniıcht  ‘9 sondern bestätigt Uurc! die Art und die seines
Triumphes Fur eın es eschichtsverständnis ist notwendig, die Sinn-
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bänder 1 geschi  ichen Ges  ehen erkennen. wWwWas nhne Wesenserkennt-
nı1ıSs nıcht möglıch 1ST. Grundlegend aIiur bleibt das TbDe der griechischen
Philosophie „Die Z.eit 1S% da, die ontologische Arbeıt der Giriechen TUr urn

VO.  D entscheidender Bedeufung werden kann“ 2 Treffend 1S% dıe emerkun
den existenzphilosophischen Wiıllen ZU ‚Destruktion‘ der klassıschen

Realontologie „ S MU. uns schon sehr jedem historischen, das el
zeitlich-existentiellen ugenma. fehlen, WEn WITr melınen wollten, daß WI1r
ZU ‚Destruktıion' eines weltgeschichtlichen Ergebni1sses der Wahrheitsforschung
überhaup imstande wären“ (46) Um dıie Gegenwartsbedeutung der grlıle-
chischen Philosophie aufzuzeıgen, wırd deren igenar und ntwicklung in
dem be1l welıtem größten eil des es (Kap 4—12) 1n einer Weise A Dar-

stellun gebrach(t, die immer anregend WIFr. äQauch dort, WO INa  - 1Nr nıcht

ganz eipflichten kann. Die eigentliche (5eburt der antiken Philosophie S1ie
der ert ın der mi1% orphischen Motiven ur  seizten Zahlenphilosophie und
mathematischen Himmelstheologie der ythagoräer (Kap Den TONOLO-
gischen Sammelbegri{f ‚Vorsokratiker verwirtit C weıl iın 1N) der 1eie
Unterschied verwischt WI1Td, der VO:  e} ınem mehr mathematisch bestimmten
philosophischen Denkstil jenen ganz anders gearteten einer Eriahrungs-
wissenschaftf VO. irdischen es  ehen absetzt, w1e bel den Sophisten
ın perikleischer Z.e1t herrschend wurde vgl 1950 m1T den Darle  (} des
vorausgehenden Kap 7) Als das große Verdienst des Sokrates wird 1mUE —— Kap „Erkenne diıch sSe die reılache Erkenntnis herausgehoben
der Weg über den Menschen als Weg Z.U] a.  2  T  9 das allgemeinmenschliche
os als Wurzel der Sittlichkeit; die Heilsmöglichkeit des Menschen jenselts
der ol11s Der Kynismus nahm diese polisIreie Heilsmöglichkeit 1m natura-
listischen Sinn, Was in ın egensa brachte Platon vgl Kap 10 über

95  atu: un! Idealstaat“) Schon beiım Doppelthema des Kap „Erforschun
der Seele ‚Eudaimonla’ un! ‚ETrOosS‘, dem die Dıvergenz der sokratischen
ule einsetzte, War der wiederholte Entwicklungswechse des platonis  en
Kampfes die edoniker ZUF Behandlun: gekommen un das Tteil
gefäallt worden, daß die moralistischen Vorurteile die donische 110-
sophie 1mM geschichtlichen Sınn hinfällıg selen (vgl 167) Verblüffend wirken
die emerkungen ber den on des Generationenproblems ın der Antike
1MmM erglel Z Moderne (189 DIie wel etizten Kap 99  anrheı 1 Jen-
seits“ und „„Wahrheı 1mMm Diesseits‘‘ lassen schon durch iNre 1LUe erkennen,
daß siıch die Gegenüberstellung VO. Platon und Ariıstoteles handelt
Wie eın Leitmotiv ber 771e sich durch das N: Buch, Was der erl. ein-
mal 1n den Worten ausspricht 99  Im Wesen des Christentums 1e C:
andere eltanschauungen und Lebensordnungen ımmer zugleich UrC| atur-

Ternus.lichkeit und UÜbernatürlichkeit überbijeten.“

Aristo  IS ategor1ı1ae e er de Interpretfatione recognovıt brevique
adnotatione eritica instrux!ı 1 O' = el Scriptorum Classicorum
Oxoniensi1s). g XX S5.) Oxford, larendon Press, und London der

YXOrK. umberlege, 1949 47 Dıieses schöne Bändchen der Ox{forder
Klassıkerbibliothek bringt die längst dringend nötige Neuausgabe der beiden
ersten CcCAhrılten des aristotelischen Organon. Denn mehr als hundert
Sind Her daß altz die letztie T1US! Bearbeitung davon geliefert
hat. In der lJangen Z WIS:!  enNze! SiNnd mit der Veröffentlichun der Commen-
tarıa 1n Ariıstotelem Graeca durch cdie pre  1S: Akademie und der VeL_r-
schiedenen Übersetzungen Aa UuSs dem späten Altertum un dem Mittelalter NEeuUuUe
wertvolle extzeugen zugänglich gemacht worden, diıe 1Ne wesentliche Er-
weiterung der rundlage unserer Überlieferung darstellen Diese hat N Uul-
mehr fur die Neuges  ung Se1INeEeSs 'Textes herangezogen. Überdies hat
die altesten griechischen Handschriften wleder verglichen un bei dieser Nach-
prüfung manche seliner orgänger berichtigt Daß WITr amı eiınen
verlässigeren ext erhielten, WIrd Ne dankbar anerkennen. Eın be-
sonderes Verdienst der Ausgabe jeg zweifellos darın, daß die Übersetzungen
ın einem ausgedehnten Umfange Dbenutzt wurden, Ww1ıe bıslang noch be1
keiner Schrift des Altertums, die natürlich usSg'  mM  y geschehen +  U
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Zenkers AÄArbeit brauchte dabei allerdings kaum mehr erwähnt werden.
on Die Tab Übers der Poetik des Arıstoteles 152a mit
Hinwels auf KOose aumstar. den T1tischen Beıtrag Zenkers als unge-
nugend erklärt. Bouyges mußte dann arabischen Kategorientexte fest—
stellen, W1e nachlässig Zenker gearbeitet Die Beobachtungen VO  5 QOUY-
DEes bestäatigtie vollauf GEeOrT, Les Categories d’Aristofie dans leurs versions
Syro-arabes, INa  ® 127 die Belege nachlesen ma  D (e0orrt bietet. in seinem
uche auch die syrische Kategorienuüubersetzung Jakobs VO  5 Eıdessa Infolge
der größeren Zahl der Übersetzungen 11t% wohl eiwas die Gründlichkeit ın
deren Verw'  ung Hıer Mag INa  5 bedauern, da ß sıch der Herausgeber
nicht den VO'  5 Tkatsch 2l 153 f ezel!|  neten Weg enalten hat, der
jedenfalls 1N€e bDbessere Gewähr für die Richtigkeit bıetet, als WwWenn INa  - NU)]  P
hier und ca e1INe Übersetzung einsieht, W1e nach der m  T  un der
Vorrede bei der Übertragung eims VO  ® es  ehen 1Sst. Die ÄAr-
heıiten atscnas und Gudemans, Lrotz er Versehen, die ihnen unterlaufen
Sind, machen. 1n diesem Punkte einen gediegeneren Eindruck. AÄhnliches
gilt VO.  e uSgaben VO Drossaart Lulofs, deren ndices die Arbeitsweise
klar erkennen lassen. Die hnıer erhobene orderung nach gründlicher Eınzel-
untersuchun der UÜbersetzungstechnik allerdings den Rahmen der
Sammlung, ın der Buchlein erschıenen 1ST, gesprengt, und das mag
100028  ® als Entschuldigung gelten lassen. Vielleicht 1äßt sich das Versaumte nach-
olen, Ww1e anderes DE ja auch AÄAussicht este WIrd. Doch hindert
das hıer ausgesprochene Bedenken nicht, aufrichtig freuen, daß WIr

der euausgabe eın lJang entbehrtes andlıches erkzeug erhalten en,
dem Aristotelestext arbeiten. Z.u wunschen WAaTre auch. wenn die

anderen T1iIiten des Organon ebenso bearbeiıitet würden, en inhaltlıchen
Schwier1  eıten ZU) n  Z die niolge der Entwıcklun &u logistischem
Gebiet sich neuerdings erhoben en utsch

1 7 Antoinette, Ia Logique et l’Epistemologie des
Sfo1CcI1eNs. Leüurs rapports Vec la lJogique d’Aristote, la logistique et, la
SEE contemporaıınes. 8° (VI 331 Lausanne 1949, OU: Diıie Beurteilu:
der og1 der Stoa War bei maßgebenden Forschern w1e Pranti un Zeller
recht a  a  1 Daß hiıerın allmahlich eın Wandel eintrat, ist VOLr em der
mMoOocdernen logistis  en ors  un verdanken. Von deren Gesichtspunkten
Qus hat die elehrte Verifasserin die toilsche Erkenntnislehre und og1 einer
eingehenden Untersuchung unterzogen. Sie 1n der Einleitung einen
Überblick über die Quellen mi1it eliner kriıtischen urdıgun der Zuverlässig-
keit der Gewährsmänner OTLauUs, dem eın knapper xx der es der
Stoa in ihren Hauptveritretern Der ersie e1l bringt dann die Kosmo-
ogie un: cdaran anschließend die toısche Erkenntnislehre Der zweite e11
behandelt kurz die Entwiıcklun: der 1. VOT Aristoteles, dann ausführli  er
die des Stagirıten selber Der dritte e1l ist. der Darstellung der stoischen
0g]l. gew1ldmet SOWI1e dem Nachweils ihrer Verwandtschaf mit der Modernen
Logistik ne einer kritischen Stellungnahme gewissen Einzelfragen. Der
Schlußteil beschäftigt sich VOT em mıiıt dem Nachleben der Stioa un!: dem
uitauchen verwandter Gedankengänge 1mM späaten ertum, Mittelalter und
1n der Neuzeit. Das Buch stellt sicher einen wertvollen Beitrag ZU Ge-
schichte der stolschen o  T ja der überhaup dar Es War zweifellos
eın glücklicher Gr111, den Gegenstand VO Standpunkt der LE UeReTreN LO-
gistik heranzugehen. Man wird EWl 1ın manchen Einzelfragen seine VOor-
behalte den Ausführungen der Verfasserin machen, ber 1m allgemeınen
ist ihr Tteil uüber die toische zutreffender als das der oben erwähnten
Gelehrten. Das Buch 1ST auch in dem behandelten auptgegenstand ine wıll-
kommene rgänzung dem EU!l o0a-Wer VO Pohlenz Hier möch-
ten WI1r auf einiges hinweisen, Was VOT em der wunschenswerten Weiter-
führung der Untersuchungen des uches dienen soll Fur die Kntwicklung
der vorarıstotelischen a duüurifite noch manches Wert{ivolle AauUus TıLien des
Nippokratischen Corpus Z.U gewinnen. sein, veiere medicina Methoden-
lehre!) und De diaeta (Induktion!) Be1 der Verwandtschaft der Logik der Stoa
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mi1t der Mathematik, die ja uch das ertium bereits Ykannt Nat,; z D Pose1-

don10s, dürite doch nıcht weit hergeholt se1n, beider Beweisverfahren der

Grundlagen miteinander Vergleichen Bekanntliıch nat die mathematik-
Belehrung über Platon gebrac Wasgeschichtlıche OrscChun. uns do  ß NECUE

11U! Aristoteles angeht, dessen Au{ffassung die Ausfiführunge: nicht imMmmMer ganz

gerecht werden, scheint uns Lukasıewl doch nicht Unrecht aben,
wenll annımm(t, daß INda.  iches dessen schon die Keime fur die

Weiterentwiıcklung 1n sich. trug Jedenfalls 1ST die Forderung nıcht VO.  e VOTI1-

herein abzuweısen, auch die arıstotelische ogl. unter dem Gesichtspunk der

Logistik beiren und untersuchen. SO Sing cker.  y e1n chuler

VO.  5 cholz, VO. logist1s:  n Standpunkt die nalyti. neran

un deutete eın e1. VO  e Stellen anders, als bislang üblich WAarT , vgl
ecker, Die aristotelische hnheorie de Möglichkeitsbeschlüsse (1933) un die

ritik un: Ergänzung dazu VO  ® er, eı (1935) 581 Z um Nacn-
forscht 1ST, einige weitere Angabenwirken der Stoa, das noch wen1g

Un vestügeIn dieser Zeitschrif 14 (1939) 446 wlıies Pelster auf eNu,
du Stoicisme (RevScPhTh D'{ [1938] 63 I£.) enu nat geze1lgt, Ww1e VO.  5 den

egrimfspaaren imaginatlo-fOormatlo un: eredulitas-Lfides imaginatio CT O-

dulitas durch Vermittelung des undisalvı Aaus Avıcenna stammMmen un: der
chen. Pelster macht cdannstoischen DAVTAOLO GUYKATAYEOLG entspre

weiter aufmerksam autft die Z7usammenstellung VO.  b intellectus, OP1IN1O, fantasia,
die sich bel Kilwardby, BarbarismuS, en un als unktionen der Virtus

ezeichnet werden. Z Avıcennaapprehensiıva und Objekt der
C6 dl Cartes1o (Islamıcaauch Furlanı, Avıcenna ıL „Cog1to ergo SU.

[1927] HOL, und ders. Avıcenna, arhebreo, Cartes10 (Rıv d1 STU| Y1eNn-

talı 2 [1933] 21 Furlani ra 1 ersten Artikel nach der Quelle, hne 1Nne
Die Untersuchungen der Verfasserin dürf-

Antiwort darauf geben koöonnen.
Auß der S1i08a VOLr HorowIi1ftz, ber

ten die LOösung bringen e wohl Eın
den EBEinfdluß des StTO1Z1ISMUS Qautf die Entwicklung der ilosophie bel den ATrTa-

bern e1ts Deutsch. Morgenl Ges 57 [1903] 1 ringt welıtere Be-
Stoiclens, Kalro (1945) 2928lehrung; ehenso Sman Amın, Ia philosophie de

darın seine Schrift Sto01-
(arabisch) erselbe agyptische Gelehrte kündigt
cisme dans la Philosophie Musulmane d.  r die Refl. nıcht zugänglich iST.

Er hofft spater darauf zurückzukommen, utsch

consolationıs T1 quinque.Boetihius  # n Philosophıa
(Editiones Heidelbergens 14105} g (120 Heidelberg 1947, Wınter

D mm Diıie Ausgabe 1st wıe alle der Heidelberger ammlung VOT em
S1e beruht auf der Edition ın der

RT akademische Seminarübungen bestimm
934 chenkte. Do  ßı hat

Wiıiener Väterausgabe, die Weinberger
wichtige Änderungen auf TUN! der Tr1iUuuken VO'  5 ieler iın den W iener StuU-

va 1942 wıe seiner
dien 1936 ıngner ın (‚nomon 1940 und Diemelt 1n .10

MINCIL, cie 1mM Apparateigenen kritischen Stellung Hermes 1940 vorgsgen®©
bessert. Hier dientfe diebegründet. Auch IST die punktion teilweıise VeLr

deutsche Übersetzung des Herausgebers der Sammlung Dieterich, Leipzig
die wichtigsten Varianten bel-

1954 als Wegweıser, Im allgemeinen sS1nd NU.  S
geWwlsSseESs SU|jektives Element 1n diegefügt. Das bringt s<elbstverständlich e1

eınacheren Editionen unvermeidlich iSTtAusgabe, das ber bel solchen mehr
Eine gute ST dem Forschenden er die Angabe der einbergerschen
Seitenzahlen and. SO 1st, der SrÖBere Apparat der Wiener Ausgabe leicht

Beschäfftigung B.Ss mit, Bo&th1i1useinsehbar. Im übriıgen verDbur: die jahrelange
Texten Das handliche Formateine Beurteilun ın den umstrittenen

1St en weiterer großer Vorteil der Ausgabe. Man U  E den einen Wunsch,
den Variantenapparat nıicht ST gedrängt Qauf den ch  seıten nden,
sondern leich. unter dem ext. So würde der Benutzer noch täaärker aut in

Weisweiler.bei der Interpretation hingewiesen.
Ottenwaelder, Ziur Naturrechtslehre des Hugo Grotius. QO (XI U

163 In 1950, Mohhr. Die Arbeıt will klarstellen,
inw1ıewelt Grotius die scholastische Tradition und inwieweit beı

SR f 7 { z ——  Wn
126

1 — PE e A  a d



Geschiphte der alteren und neueren Philosophie
ınm eın Tuch mit der Tradıition vorlieg‘ un! 1Ne NCUEe Linie der Ent=-
wicklung beginnt. Das Ergebnis, dem ert. gelangt, 1St vermittelnd-
emaäaßig und insoweit glaubwürdig Die ntersuchung selbst ber leidet
wesentlı  en Mängeln SeInNne Kenntnis der scholastıischen Vorgänger des.
Grotius Schöpit ertf fast ausschließlich AduU: zweiter Hand Was namentlich
für Vıtorla und SUuUarez vollkommen unzulänglich 15%. Noch schwerer her
WI'| daß ert die entscheidenden Begrifnie entweder selbst nıcht hinreichend
klar hat der jedenfalls dem Leser nl klar ntiwickeln CTIMass
das gilt inSbesondere für das erhältnıs Von echt und T ber uch VO:
atur und Offenbarung. SO reicht das Rustzeug des erf. fur die VO.:  5 iıhm
unternommene Aufgabe nicht AaUus Bedauer!icherweise ermangel die 1)ar-
stellung Sanz allgemein der Durchsichtigkeit. Als Erstlingsarbeit eiNEes ]Jugend-

Anfängers immerhin verheißungsvoll, nicht eın iIrüher 'Tod SS
Kriegsfolge (8 49) seın wissenscha:  iches Arbeiten vorzeitig abgebrochen

Nell-Breuning
Scheibe, W‚ Johann Gottfried Herder 8° (96 Stiuttigart 1950,

3.830 Z.wei eılle enthält das Buchlein Im ersten e1l S1bt 1ne
kurze Sk1izze des ädagogen erder, 1mM zweıten 1äßt ihn selbst Ul  N
sprechen. Aus beıden ergibt sich eın knappes, utes 1ld des weit ÖrT7’auSsS-
schauenden Menschenbildners Er hat intultıv gesehen und ın die ar
gesetzt, W as TST. eın anzes kommendes Jahrhundert wissenschaftlich unter-
INauern sollte Selbsttätigkeit, Achtung VOT dem inde, Erfassen des nier-
richtes VO. 1nN! her, Bejahen der verschiedenen Entwı1  lungsstufen Her-
ers Unterschied Z althumanistischen Bıldungsidea besteht darin, daß
die reine Imiıtatıon der ntiiıke ablehnt Ihr Wahrheits- und Schönheitsgehalt
soll die en Offnen f{ur die anrneı un! Schönheit der Menschennatur
überhaupt, die Dei den Griechen ihrer reinsten usprägung gekommen
ist. In uUu11lSs ber MUu. die Antike nach dem ebensprinzip unseres eigenen
Volkes Ne  C geboren werden. Jede Überfremdung ab, äauch die durch
die lateinısch-christliche Welt icht mehr Clie saplens que eloquens pietas
des christlichen tithumanismus 1S% iLm Erziehungsideal, sondern ine sapıens
atque eloquens humanitas. umanıta WIrd für in und den ganzen Neu-
humanismus Z  H eligıion, mMag auch später nde seines Lebens das.
Christliche ın der ugenderziehung wıeder tarker ordern. Die Herausstel-
Jung dieser Grenze bei Mag das Buchlein auch SONST 1nNe NeTr-
kennenswerte Arbeit se1in. rlinghagen

KTONS B Lebensauellen französischer Metaphysik Descartes—Rousseau-—
Bergson. Übers G illi chewsk gO (128 S Hamburg 1949, Claassen

Goverts ö.00 Der ertf 1D ın mehr intuitiv-dichterischer als
streng wissenschaftlicher Form, 1n lebensvollem, geistspruhendem Stil UDer-—
aschende urchblicke durch Cie französische Philosophie Drei ypen Iran-
zösischen Denkens greift heraus, an ihnen die ıinnere Verwandtschaft
Iranzösischer Geistesart OL er Verschiedenheiten zeigen. Descartes’
en  en  ‚9 der Ordnung der großen lateinıschen Tradition verpflichtet, 1st. durch
Seine durchsichtige Klarheit gekennzeichnet, Rousseaus Philosophieren durch
die Liebe ZUTFC „allerholdesten nordnung der Natur“ Wenn auch als Fran-
40SC, namentlich 1m Contrat Ssoclal, die 10 nıicht ganz verleugnen kannn
Bergsons Zauberwort ist das „Leben“ als egenpo Z UU B starren, en Ma-
terie. das „Leben“, das Descartes ıcht einmal 1n seinen „Passıons“ kennt;
Neu 1St be1 iıhm Iur Frankreich die Dlei Verstandes, der der Sstarren
Materie zugeordnet sSel und selbst al  es  ' Was anfasse, STArTt und Or mache.
Das schwierigste Problem füur Bergson 1St, die on1ıunctio OPHOsSItorum zwıischen
dem Gedächtnis, das ın die ergangenheit schaut, und dem der
gewandten sSchöpferischen Werden Im acCchwor ring der erf. mi1t derfast unmöglich scheinenden Aufgabe, diese drei ypen ın einen ebendigenZusammenhang bringen Er N  e daß alle drei mit Gegensatzpaaren —.beiten: Denken—Körper, atur-Kultur, Leben—Materie. en dreien so1!
uch die Überzeugung VO  5 einem Sündenfgll ugrunde liegen.  ‚9 Aa Uus dem der
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Mensch sıch selbst hne Na! VO:  5 Ott erlose. SO en S1e das christliche
Mysterıum sakulariısıert. Descartes wıll VO:  e der Verworrenheit der cholastik
durch eine clarte erlösen, OUSSEeAau durch die UC|  enr ZU.  S SafiUur VO dem
„Schweren Leichentuch der UL, Bergson durch die reihneı außerster
Beweglichkeit VO  w der Starrheit der Materie. W er das Buchlein heran-
geht m1 inem Gespur für dichterische Intuitlion, die auch philosophis  e
Wahrheiten Beleuchtun: nahe bringen kann, WIrd AU!‘  Un ihm mann1g-
fache nregungen 1n sich äaufnehmen konnen.

de Ru  TFr G., Philosophische tiromungen des ahrhunderts Mııt
einem Nachwort VO  5 B° (292 5.) Koln 1949, Schaffstein

9.50 RY Philosophieprofessor ın Rom (T gehörte dem engstien
1tarbeıiterkreise der 1903 VO  =) CroCce gegründeten Zeitschrift „La Tıit1ea”

Er War iner der glühendsten Ve jenes philosophischen dealis-
m der VO:  5 V1ico über paventa bis de Sanctliıs und Croce rel: Dıe
vorliegende, nach. der Auf  - des italıenischen Originalwerkes „Filosofi del
NOovecento“ arı VO  5 1C übersetzte Schrift bietet sehr lebendige,
mıi1t 21 Humor geschriebene Darstellungen über englıs  e amerika-
nische, französische und deutsche Stromungen des 20. Jahrh. Die italienischen
Verhältnisse sSind nıcht beruührt, weil ihnen iın der A  H vVon de Rıs
99  110S0Na contemporanea“ eın eigener an gewldme 15%. Von den ENG“
ıschen und amerikanischen ilosophen sind dargeste lexander und der
IS Realismus, 1tehea antyana, John ewey, Baillie und Colling-
WOOd; VO  -} den französischen Philosophen: Octiave Hameliın, mM1Lle Meyerson
un! der jungste Bergson Die deutsche Übersetzung egegne insofern 1ınem
Bedürini1s, als WI1r über die jungsten philosophischen Bewegungen des AÄAus-
landes nicht qusreichend orjientiert en De 15S% nıcht eın kuüuhler eferen
VO  5 Tatbeständen, SoOoNdern Vermittler VO  5 immungen und Tendenzen,
ist der leidenschaf{itliche T1Liker VO  5 Denkhaltungen. Dies zeıgt sich besonders
egenüber der Phänomenologie und der eutschen Existenzphilosophie. De
bekennt. daß mehr als einmal den Versuch gemacht habe, sıch vorurteilslos
mıiıft Husserl auseinanderzusetzen, daß ber iMmMer wieder mit einem Gefühl
der ngedu. un des Verdrusses sich VO  5 inhm zurückgezogen habe An WIrCrk-
lich Neuem ın Heideggers Philosophie sSe1 „lediglich einNne grandiose Virtuosi:tat
der Form, 1ne verwickelte Worttechnik, die mi1t ihnrer angebliıchen Wissen-
sSchaftlıchkeit die Öde der an  aft verbirgt, die die Existenz, VO. Schick-
sal dazu gezwungen, durchei  C6 (291 E ZıUur Erklärung des rIolges der Ex1-
stenzphilosophie Dei den erufsphilosophen meıint de sei ihnen EI-

„wie dem. der eıinen sehr schwierigen latelnl.:  en der griechischen
ext ubersetzt hat un! der befriedigt iISt WEeNnNn dessen SINn verstanden
hat. daß ihm auch nicht einmal eın Z weıifel hinsic)  ich des inneren Wertes
dessen berkomm(t, Was überseizt S Die Kategorien der Existenz-
phi1ilosophie scheinen inm wWw1e eine unwirkliche Welt verlegt un: die MrCISSEe
VO  5 antomen anzunehmen. Ihr Grund{fehler 1e darin, daß S1e einen
Urheber und Beweger des erdens ablehne und. gich inem subjekts- und
ührungslosen Werden bekenne Kontinuliltä 1mM Prozeß des erdens könne
1Ur durch das Vorhandensein eines identischen Subjekts ın den verschiedenen
Momenten dieses Prozesses gewährleistet werden. (3anz SEeWl. ber der
Subjektsbegriff ist 1n der Existenzphilosophie deshalb fallen gelassen, weil
‚UV'! der Substanzbegriff fallen gelassen War. Dieser 1St ber in der NEeU-
zeitlichen Philosophie weithin entwertet. Und WIird die Titik einer
Hauptposition der Existenzphilosophie, das Selende sel substanz- un ubjekt-
1o0ses erden, chon früher einsetzen mussen. 1D E

chellin  9 Rußland und Kuropa 5 (404 Bern 1948, Francke
Fr 22.00; geb WFr Das Problem „Rußland und Europa STEe se1it UDer
100 Jahren EW 1mM Mittelpunkt der russischen Geschi  tsphilosophie. WYST-
malig klar formuliert wurde VO  - etier Tschaadäjew (1783—1856), einem der
gebildetsten Menschen seiner Zeit, seinem berühmt gewordenen nl 110-
sophischen Briıef“ (1836), VO  5 dem Herzen schrieb, habe gewirkt „wWI1e€
e1n 1ın dunkler aCcCHht“ ES g1ing die Hragen: „Kann INan Rußland
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es der alteren un Neueren Philosophie
E, uropa.  9 der muß Inan Asıen rechnen? der iSL eiwas Besonderes
zwischen beiden? Soll CS sich Kuropa ZU. Vorbild nehmen der sıch VO  3 iıhm
abschließen und SEeINEe ıgenar pfiegen? Hat Rußland der Welt egenuüuber 1Ne
Sendung erfüllen, und wel: Tschaadajew, der eın orthodoxer Russe
War un:! TOtLzdem das katholische Mittelalter glühend verehrte, gab 1Ne
Antwort, die alle SeINe andsleute aufs jeIiste erbitterte ährend sıich nach
dem mißglückten Dekabrıstenaufstan: (1525) alle Kreise des ruSsischen Volkes

den drei dealen „Monarchie, Orthodoxie und Oolkstum“ erauschten, Wa
C} Oifentlich das Gegenteil verkünden: ES SEe1 eın Wahn die

Zukunif{t Rußlands, das keine echte Geschichte besitze, äauf eigene Wradition
tellen wollen; dıie byzantınisch-russische rthodoxie sSe]1 eine entstellte
HKHorm des Christentums und für Rußlands eschichts- und Kulturlosigkeit
verantwortlich, umal S1e Rußland VO  5 der Kulturentwicklung Westeuropas,
die untier Füuhrung des katholis  en Rom stan ausschloß; die: russische Mon-
archie se1 ein Tbe atarıscher Fremdherrschaft, die Rußlands ehl-
entwicklung mıtgewirk habe; noch eine K}  fS)  S  itun mOöglıch sel, könne diese
[1UFr einer EKuropälisierung liegen, VY1e S1e chon VO etier Gr versucht
worden sSel Die öffentliche einung verlangte strengste Bestrafung, SO
wurde schaada]ew VO  5 Zar Nıkolaus fur wahnsinnig erklärt, ein Jahr Jang
unter Hausarrest gesetzt seine een Der diskutierte INa eifrigs in en
Salons Als die „väterlich!| Fursorge“ des Zaren aufhoörte, zirkulierte ehr
1d eın Scnriftstuck Tschaadajews, das den schönen 5  DOologie
iNes errückten“ rag und Se1INe een welter begründet. An I’'schaadäjew
ntzundeten sich 1U  5 die beiden Hauptrichtungen der NEeueren russischen
Geistesgeschichte, CQie „ Westler“ un die „Slawophilen“ etiziere: mit hom-
jaköw der Spitze, verlangten 1n e wendung Rußlands VO  } Kuropa, 1ıne
esinnung auf die eigene nationale ubstanz, die beim einiIachen (0)  ebesonders beim Bauern, finden SsSel Es gelte, ın liebevoller Rückwendung
ZUTC russischen Vergangenheit und Z.U) dem dort noch ump: gelebten
Volksgeist Selbstbewußtsein verhelfen Im Tun des echten Russen-
Lums 1 die rthodoxie, „das reine und ursprüngliche Christentum“, VO:  5
dem der Westen schmaähLliece! abgefallen SEe1 Von Kuropa Se1 nichts erwarten.
Katholizismus, Ratıonalismus, Reformation, S50zlalısmus und Revolution bil-
deten s die folgerichtige tufenleiter dieses großen Abf{falls die Jahnr-
tausendwende. Das rechtgläubige Rußland dagegen el berufen, di ubrigeWelt wieder Quelle des wahren Lebens zuruückzuführen. Weniger 1der-
ruch fand Schaadäajew bei den 99  estlern“ Diese wunschten WIie einen
Anschluß Kuropa, ber nıcht das atholische, sondern das revolu-
t1onÄäre, sozlalıstische. Aus ihnen entstanden die russischen Atheisten, H-
lısten und Terroristen, also die unm1|'  aren nen der russSsıischen Revo-
lution Im heutigen Bolschewismu: Sınd ber uch ahlreiche slawophile Kle=
mMentfe wieder aufgele!‘ nationalistische Abschließung VO „fTaulenden“ Europa

zugleic panslawistische Weltherrschaftsgelüste. Das uch g1Dt —* für
den deutschen Leser erstmalig ine eingehende Darstellung der russischen
Geschichtsphilosophie, besonders der 3S0er bis 60er TEe des vorıgen Jahr-
hunderts, welche VOT em bedeutsam SINnd. Die Aktualität rechten Be-—-
rteilung des heutigen est-Ost-Probl  mMS S: auf der Hand Der CD
stützt sich S russische Originalquellen, besonders aut Gerschensons
„Schriften un! Briefe schaadäajews“ (Moskau ınd aut das (  —
gezeichnete französische Werk VO  ] (Quenet „Lettres philosophiques de
Pierre Tschaadaev“ (Paris Eis WwIird eine geistesgeschichtlich, SO710-
logisch und biographisch Wl  1ger Details üuüber einzelne russische es  tS=philosophen DZW. ihre eit geboten, daß INa  - 1n Zukunft Sch.s Arbeit
nıcht vorbeigehen kann. 231 WIrd (wlie übrigens uch ın fast en LUS-Sischen Darstellungen) irrtumlicherweise behauptet, der später Z Katholi-
Z1ISMUS übergetretene Moskauer Uniıversitätsprofessor Petschörin selJesuit geworden; 1n Wir.  eit War Redemptorist. Leider hat dererf. nicht für nötig befunden einen alphabetischen CX eizufügen; die
Wwissenschaftliche rauchbarkeit des Sons VOFrZU:  en Werkes 1st. damitın bedauerlichem Maße gehemmt. A
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Bochens  i  a M 9 Der sowjetrussische dialektische Materialismus. kl 80
213 Bern 1950 Francke. 8.40 Die bisher einzige Gesamtdarstellun
des Themas iın euts:  er Sprache In einem ersten eıl werden die westlichen
Quellen des dialektischen Materialismus, e  e  y euerba Marx, Engels,
aufgezei1gt, dann die russischen Quellen, VO  s em Lenın und die Ges:
der sowjetrussischen Philosophie bis A Gegenwart, mi1t ihren charakterıst1ı-
schen inneren un! außeren en Der systematische e1l entwiıckel das
Inhaltlıche dieses Philosophierens, zumal den materialistischen Realiısmus
un! die Dialektik 1 objektiven un:! subje.  iven Sinn. Der historische Mate-
rlialısmus wird NU:  — kurz oSkkizzlert. T1IIS:! emerkungen üuber den theore-
tischen Wert des dialektischen Materl1alısmus, bes 7A00 te  ıschen Niveau
und AA Wissenschaftlichkeit nach den egrifnen des westlichen Kulturkreises
un! 1M Hinblick autf allgemeingültı Forderungen schließen die systematische
Betrachtung a verdan. nach eigenem eständnis meiıisten dem
kannten er VO  - Wetter L1 materialismo Alalett1co SOVleiico
(1943) Freilich z1e. manche dort gezeichnete Linlie weiliter AaUs, vornehm-
lıch 1mMm historischen eil Die systematische ntersuchun gew1innt gegenüber
etter insofern Übersichtlichkeit, als S1Ee sich den „klassısch"“ geworde-
Ne  > kurzen exti VO.  ( Stalın (aus ber dialektischen un!: historischen Mate-
rialısmus) nalt. ihn zurechtrückt und Tast Satz für Satz diskutiert. el wird
ber tändıg auf Lenins T1ıIten zurückgegriffen, WEenNn auch Nn1C} au
WI1Ie wünschenswert auft Clie „Philosophischen Hefte“ iın denen Lenın über
gew1lsse Positionen 1ın seinem „Materialismus un Empiriokritizismus“ Ninaus-
endiert, wenigstens ın der Formulierung. Es erweIlst sich 11U1) Qauf Schritt un:!
JAl welches sophistische pie m11 den erminı Realısmus un Materialis-
iNUuSs getrieben, un: wıe ungerechtfertiigt und willkürlich d1ie diale  ı1sche
Methode gehandhabt wird. Die Sinnlosigkeit „mater1l1alistischer‘ Dialektik
wird deuftlich, da Dialektik wesentlich einer idealistischen der Z.U) mindesten
eiıner dem Geistigen den Prımalt zubilligenden Philosophie zugeordnet ist. Es

noch hervorgehoben werden mussen, daß Cdie diale  ısche Methode, a111
die 190828  n sich soviel zugute LUuL, in der Durchführun illusorısch wird, insofern
INa das en doch mehr der weniger kausal AaUuSs dem Anorganischen
und die Denkprozesse AQus dem „Gehirn“ ableitet, ISO aktisch 1n den vul-
garen, mechanizistischen Materilalismus zurückgleitet Der Läacherlichkeit uüber-
antwortet wird die Theorie der dialektischen „Sprünge“, mi1t denen 1Ua  . es
un: nichts erklärt Senr gut 1äßt dann sehen, w1e Lenıns VO.  ( ege über-
NOININEINE Au{ffassung der „Selbstbewegung“ das auptmotiv TUr den mater1l1a-
listischen theismus abg1ibt. Die betreffenden Lenıns ber Oollten darauf
aufmerksam machen, daß hier tatsächlich einige echte TODIeme legen; diese
Ansatze bere  er Problematik, WenNn sS1ie sich be1l den aterialısten uch
W1e 1mM Rohzustand befinden, ollten aufgegriffen un aus.  wertfet werden.

urteilt sehnr stıreng über das echnische Nıveau des dialektischen aterlaliıs-
INU! ber dieses Urteil nıcht auch auf die westlichen Quellen ZUFCÜCK,
bes auf Feuerbach und e manche och 1 KUrs stehende moderne Posı-
tivisten? Gerade die angeblichen Argumentatıonen Gottes Existenz
weıisen ın beiden Kulturhemisphären 1eselbe ermudende Gleichförmigkei
un Oberflächlichkeit auf Das Buch ist sowohl 1m histor1ıs  en wıe 1M
en e1l ungemein instruktiv Die Literaturangaben zeugen VO  5 einer
außergewöÖhnlichen Belesenheit icht verzeichnet iınd die usgaben des
Dietz-Verlages ın Berlin, der eine el „Bücherei des Marxismus-Leninis-
MU!:  A betreut, ın der uch Lenıns philosophische Helfite ne anderem unter
dem 1ıte „Aus dem philosophischen Nachla. erschlenen Ssind. Dem deutsch-
sprachigen Leser sind diese Veröffentlichungen nOoch ehesten zugänglich
Fur jeden iIfen un ehrlich enkenden Menschen wird die Lekture dieser
nuchternen un: leidenschaftslosen rıtik einer der seltsamsten geistigen
Verirrungen unserer Zeit einen bleibenden Gewıiınn edeuten Und auch der
Fachphilosop empfäan nregungen, die fUur ine Auseinanderseizung mıi1t

und mıit dem Wahrheitsgehalt der dialektischen Methode TU!
werden kOnnen. Ogiermann
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C1iardo, STOrC1a nell’idealısmo attuale dı cuitura
derna) HS (243 Barı 1949 Laterza 940.—. Eın seinem Meistier
scheinend DIS 1: Leizte ergebener roce-Schüler Seiz sich mi1t der Geschichts-
philosophie des &k t-Idealısmus niules auseinander, dem vorwirf{t, ben
Philosophie der Geschichte bieten wollen, wobel eschichte als eın Gebiet
der Reflexion fur sich g|  IN werde, während doch, w1ıe 1mM „StOr1C1SMO
assoluto“ Cro0Ces der 511} sel, cdie Nılosophie seibst die eschichte sel, und
Geschichte die oOnkreie Philosophie. Gentile kennzeichne den „atto Duro“, den
absoluten selbst-schöpferis  en en wesentlich Q IS reinen egensatz Z.U

„Natur“, dem Bereich der Objektivıtät atur des Menschen und seiner
e köonne inm er nıcht gelingen, alLur es ıi.berführen
(Storic1zzare la natura), we1l S1e immer wurzelhaft „außerhalb“ des (7eistes
bleibe und iNm 1U „phänomenal“ zugeordnet werde. Croce dagegen vollende
den Gedanken Hegels, indem den absoluten e1s: ebenso absolut, 1n d1a-
ektischer Selbstentzweıiıung, 1n AA übergehen lasse also nıcht als Al DU
asse, W1e INa  z} erklären hinzufügen ar ur ihrem Grunde
nı 1U  _” phänomenal) als oment, des Geistes ansetze: geistentsprungene,
geistdurchwaltete A ber SEe1 „Ges  ichte“ natura stor1cizzatia 1st dies als
spiritualizzata, interiorizzata; vgl Dbes 199 203) Gentile habe nıcht verstanden,
daß Entgegenseizung zugleich Selbst-Unterscheidung bedeute, nabe: mithın
den dialektischen I1dealismus Hegels nıcht iın ahrhe!ı: Ende gedacht
Man kannn nicht Jleugnen, daß CTrOoCe radiıkalerer egelianer 1ST als Gentile
Hur iMn WIrd ott P Mensch und es  1  e. ott WwWIrd als eschichte
gesehen (DI1i0 OINe Stor1a; vgl 144, 239), OT ist N: anderes (UuN1CO 10)
als der ens: ın seiner es 1’Uomo OINe Storıa 144) ott als T ran-
szendenz wırd ormell verworfen (12, 20 Wır möchten iragen, worın sıch
solche philosophische Dıalektik noch VO.  e der cksichtslos immanentistischen
Uun! materialistischen Auslegung Hegels abhebt, W1e S1Ee iwa Kojeve VL -

N Dialektischer Ldealısmus und dialektischer Materlalısmus scheinen sich
hier D  e ın Worten unterscheiden. Jede Zu „radikale‘  ‚66 Weiterführung
Hegels edeute ugleich eine sich selbst ächende ereinfachung se1ines
innersten Anliıegens. Gentiile Nat darın vielleicht einigen philosophischen lick
bewl1esen, daß den absoluten Apriorısmus Croces nicht © wiıill eiıner
gew1ssen rfahrung auch innerhal der eigentlichen Philosophie iNr unab-
leitbares echt belassen, W as VO erf als Irrationalismus un! Naturalismus
ebrandmarkt WIrd. Daß der kt-Idealısmus Gentiles kein ‚dialektisches Z.u-
sammen({fallen VO  3 kosmogonischem und theogonischem Prozeß zennt“
werden WIr inhm 1Iso nıcht, qls Rückständigkeıit anrechnen. ehr . inter-
essant SINnd die durch das E Buch verstreuten Na imMmMmMer qls sSo.
beabsichtigten) merkungen und Hinwelse Z.U) Verständnıs des idealistischen
Denktyps. ES stellt ich heraus, Ww1e sehr dieses Denken auf „Forderungen“
des (‚eistes C Iso auf aprloristischen formalen „Ansprüchen“ der eleolo-
gisch ausgreifenden Erkenntnis Anspruch Qauf absoluten Mon1ismus, aut MOS-
lichste „Verinnerlichung‘“ und damit dialektisches Ineinanderübergehen der
Begriffe, S Ausschaltung en „Kausalismus“, dessen Stelle das faszı-
nlıerende Wort „Selbst-“ (autO-) T1ı daß Ausdrucke w1€e „autodivenire“,

autoazlıone“‘ USW. es erklaren sollen Welch NECUE, echt‚autoesistenza“
metaphysische Tobleme mi1t diesen Ausdrücken erwachen, das scheint der
eals nicht mehr sehen. Der Metaphysiker ber ra nach den
dingungen der Möglichkeit VO: elbst-Bewegung. elbst-Verwirklichuns USW.

und Jegt den Weg rel Z Überwindung jedes Pantheismus und Atheısmus,
Mag siıch auch noch sehr verklausulieren. Ogıermann.

teiNPUCheT: al en und Wirklichkeit ın Philosophie und Dich-
tung des Jahrhunderts 8 (78 Frankfurt 194$ ne 3.—
Dieser Vor{irag, gehalten Qauf inem Schulungskurs des Borromäus- Vereins, geht
1m Inhalt weit über seinen nla hinaus. Er 15 eın Vermächtnis eines un1-
versalen Geistes, der dıe1e und auch Verwirrung des philosophischen
und dichterischen Wortes unseTrTes Jahrhunderts weiß. Die drei ichtliniıen. ın
denen die Fragen der Philosophie und die Gehalte der Di  ungen gesehen
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edeuftfe werden sind die NEUeEe Begegnung mi1t dem Sein dem Wirk-
en und dem eben, der NneUe lick Qauf den Menschen als gefügte (3Aanz-
eit und qauf SC111€& besondere Existenzweise als frele Personalıta Cie neue
Fragestellung nach dem S1Nn des Menschen der Welt Die nNnapp  f  e FKForm der
Darlegung hat elegende Zitatie N1C} zugelassen VLIT raschen Tıtten geht
der ertf durch das er  ıge Leben unserer age O{it ıST S11 Schritt
asch und S liıck UuUNs chnell Dann wieder gewährt eindringendste
Intuition Immer ber E1Le regt Die erwähnten Autoren

TEeULiIZzund faßt C111 Verzeıichnis zusammen

el Existentialistische Philosophie orsch Z neueren OS
e1ist der Philosophla B° (94 aderborn 1950 ONın

Das äpstliche Runds  reıben „Humanı gener1s“ kennzei  (3} den
Ex1istentlalismus qals die philosophische Richtung, die unter 1INtansetzZun: der
unveränderlichen W esenheıten der inge alleın die „Existenz“” des Eiln-
zeinen besorgt 1ST Hıerin S1e äauch P{ das Gemeımsame der existentialistischen
Philosophie eNSCTITeEN S1inn der Philosophie Heideggers Jaspers und
Sartres Er wıll nicht Qautf die erheblichen terminologischen und Sg  en
Verschiedenheiten dieser Denker eingehen, sondern das (emelnsame neraus-
eben, durch das S1e die enschen der Gegenwart auihorchen und -
schrecken ließen Obwohl S der nıhilistisch verstandene eidegger VO  5 „Sein
und Zeit“ und namentlich Sartire das gezeichnete RBild einseltig bestimmen , ist
dieses doch insofern berechtigt als der FKxistentialısmus gerade UurG die her-
vorgehobenen W esenszuge das allgemeıine ewußtsein Ng'  S  e 1S%
egenüber der einseltilgen sSsenzphi  2  osophie der ärung un! des dealis-
111US un:! gegenüber der Vermassung des Menschen wiıll die existentialistische
Philosophie den einzeliInen onkreten Menschen ZU. Selbstvollzug auirufen
Freilic sS1e sS1ie el das Daseın des Menschen 111 Gefolge cder protestan-
tischen Erbsündelehre als wertlos das Daseın 1st ast un 1ne1in-
gehaltensein das iıchts Se1in Z.U) ode sinnlose Leidens  aft Weiter wird
das Daseın Abhängigkeit VO Nominalismus als wesenlos betrachtet der
ensch 1St e1inNne Individualıtat gelbst ST g  chafit sich absolut freiem
Vollzug EiSSEeNZ die Her MNEe endgültig Gestalt gewıinnt In der Be-
urteilung erkennt DPTf die positiven erte des Eixistentialiısmus durchaus
den Aufruf persönli  er Entscheidung, die ung des alılven OT1=
schrittsglaubens, den Sıinn fur Wert und edeutun des Indivıiduellen ber
infolge der nominalistischen Öösung jeder absolut gültigen Se1nNS- un
ertoranung wird der HS0 persönli:  er Entscheidung @1 ufruf ZU)

Laufen 17} Leere Dynamıiık allein der ynamik wıllen über dem
„Elen des Menschen WwIird eiNeEe „Große” übersehen die einseitıge Schätzung
des Einzelnen Subjektiivismus und Verkennun der en (G(Gemeln-
schaftswerte. SO 1st, das nde C111 9  1smus“”, dem sich der Existentialis-
INUS mit sSe1NeIMM 0S  en Gegenspieler, dem dialektischen Materialismus,
E Die rundgedanken der existentialiıstischen Philosophie, Wie S1e unnn

Zeitgeist geworden S1iNd, Sınd vielleicht noch 1116 solcher KUrze und Klar-
heit gekennzeichnet und reffend beurteilt worden WIC dieser Schri1ıfit
Eine andere Aufgabe ist freilich die edanken der einzelnen ex1ıstentla-
listischen Philosophen selbst und ihre ntwicklung N  u herauszuarbeiten
un philosophisc| würdigen de Vriıes

Naturphilosophie, Psychologie un Anthropologie
eth Natuurphilosophie (Noordu1]n’s wetenschappelike reeks 30)

k1 80 230 Gorinchem 1948 Noorduijn FI 5.60 nter Naturphilosophie
verste. die logische Analyse der naturwissenschaftlichen Aussagen e1
wird vorausgesetzt daß 1nNe aturwissenschai{itliche Theorie S1Nen Algorith-

darstellt Aufgabe der Naturwissenschaft 1S% Qa uf rund der rfahrung
So. Algor1  men aufzustellen während die Naturphilosophie diese 1g0o-
riıthmen ZU) Gegenstand ihrer Untersu  ung macht Als Hilfsmittel bedient
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sich die Naturphilosophie be]l inrer Arbeit der ogist1 die in ihren. aupt-
zugen bereıts 1 Hınblick Qautf die modernen naturwiıssenschafitli  en Uheorien
1m Kap dargelegt WIrd. ntier erwendung der logistischen Methode stelit

dann 1n scharfsinn1iger Weise den logıschen au des Aussagenkomplexes
der eutigen quantentheoretischen Atomphysik dar. Gegenstand der Natur-
philosophischen Bemühung ist; iıihm nicht die atur selbst, sondern edigli
die wissenschaftliche Sprache üuüber a1e atur Wenn die arıstotelische 1.
als unzureichend fur die Aufgabe dieser Naturphilosophie bezeıiıchnet wird,
kann das NU  — edeuten, daß die klassısche og1 noch ıner Weiterführung

un bedürftig 1S%, nıcht Der daß S1e alsch sel Dıe VO: en als uUu1l-
zutreifen abgelehntie Unterscheidung VOo  5 UuDSTaAanz und Z1denz De—-
S{TE| auch heute noch Recht, HE 1St. die moderne Naturwissenschaft be1ı
inrer Zuelsetzung und Methode dieser Unterscheidung nıcht interessiert.
(3Aanz 1M Sinne seliner einseiltigen Betrachtun. der O£1S{1. als einzig zuläs-
s1ger LOogik sS1e schließlıich auch ın der Entwicklung der Gesamtwıissen-
chaften eine Tendenz Vereinheitlichung, bel der die eihoden der
anorganıschen aturwıssenschaften auch ın den übrigen Wissen:  aiten Eın-
ang fänden Dıie wesentlıche Verschiedenheit der einzelnen Wissenschaften
und ihrer Objekte WIrd el übersehen. Y

Un Hegels 08g1 und die moderne Physik (Erkenntnis und He-
kennfinis 2) 80 (29 oln Dpladen 1949, Westdeutscher Verlag.

250 Nach assun: des Ve  8i S  ind die Schwierigkeiten der mMmodernen
Naturforschung, die mi1t den Denkgewohnheiten der iIruheren aturwıssenschaft
nicht losen sind, 1 der egels 10sSbar. Das wıderspruchsvolle
Vernalten der letzten Materieteilchen als un Korpuskel se1 eine Be-
stätigung der egelschen O  U nach der „jede Sache m1 dem Wiıderspruch
na ist un gerade darın sich iın Wesen eigt“ (9) Die durch die He1isen-
bergsche Unbestimmtheitsrelation ausgedrückte atsache, daß De1l der Mes-
SUN. einer TO. die essung der omplementären TO. 1mM reziproken Ver-
hältnis ungenNnau bleiben mMmuß, findet ihre Begrundung durch den Gedanken
Hegels, daß einem Dıng „die ıne Bestimmun verloren“ geht, „WCNnNn die
andere festgehalten WIrd, und mehr, jJe chärfer dies eschieht“ (13)
Die egels Og]' 9 die 1mM egensatz ZU  H— klassıschen Log1ik mıit konkreten
Denkgebilden 7110 DU habe und die Einheit des Subje  ıven und bjektiven
durch es dur:  a  e  ' gebe die Erklärung afür, daß ın der VSL. des Ato-

der eobachtungsprozeß sich von der Beobachtung selbst n1ıC} tirennen
lasse. Schließlich fäaänden auch die beiden VO  n der eutllgen Physık vertretenen
gegensätzlichen rundauffassungen, Realısmus und Posit1iv1ismus, 1n egels
l iNre Berechtigung, mußten ber ZU.  H— Einheit der egensätze vereinigt
werden. gesteht selbst, daß durchaus nıcht imstande sel, „der uen
Physik auftf ihren küuühnen en folgen (6) und S1e 1Ur au emen-
verstäandlichen Darstellungen kenne. In solchen Darstellungen werden ber
nıcht HUE  — die gesicherten Ergebnisse der OrS  ung geboten, sondern bereits
1ıne philosophische Deutung gegeben, Cdie meist unzulänglıc 1ST. Daß die HKOTr-
schungsresultate auch 1 Sinne der klassischen 0gl und autf dem en
einer realistischen hilosophie interpretiert werden können, zeigen die Ver-
suche, die in dieser Richtung bisher unternommen worden sind. H R

e 1 Y Philosophische Grundlagen der Quantenmechanik
80 198 ase 1949, Birkhaäauser. Fr S1e. „die Aufgabe der

h1losophie 1n einer Analyse unseTres Wissens VO:  5 der physikalischen Welt“ (5)
Mit den ührenden Physikern VO  5 heute weiß sich ein1g 1ın der Beschrän-
kung unseres gesamten Wissens auf den Bereich des Erfahrbaren, der An-
erkennung der Pphysikalischen orschungsergebnisse, die inm nau vertiraut
Sind, SOWI1e ın der entschiedenen Ablehung Jeglis metaphysıschen Erkennt-
nN1s. Die philosophische Untersuchung der Quantenmechaniık edeutfe Iso nicht
ine die renzen aturwissenschaftlicher rkenntnıs überschreitende Deuftiung
der Forschungsresultate, sondern lediglich eine ogische Analyse der quanten-
mechanischen Behauptungen und die Schaffung eines geschlossenen SysStems
VO: Aussagen, das logisch einwandfrei das Wissen VO  5 der quantenmäßig
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estimmten Welt wiedergibt Dıe Von den Physikern selbst gemachten Ver-
suche ZU. der Widersprüche CQie der Physik aufgetreten Sind
hält der erf füur mL  u die Bese1tl der genanntien Schwiler1  eiten
durch Berücksichtigung der ezl  un zwischen Subjekt un: Objekt durch
ehnung VO  - Fragen un: Aussagen, die sich experimentellen Nach-
prüfung tziehen als Sinn10s äauch die nwendung widerspruchsvoller Bıl-
der ZULTLC eschreibung derselben Wirklichkeit cheıint ihm unbefriedigend
Im e1l des erkes legt die allgemeinen edanken dar auf denen die
Quantenmechanik er Der eı1l r1N. kurz die mathematis:  en Trund-
zuge, Z deren erständnis NUr die Kenntnis der Differenzlialrechnung OTaUS-

gesetizt WIrd. Im e1l olg dann ben angegebenen S1inn der Versuch
einer Interpretation der Quantenmechanik, Cdie dem ert. als die logisch
adäquate Horm der mModernen Physik erscheint Dıie Widersprüche und AÄAno-
malıen, die sıch der Quantenmechanik ergeben be1ı nwendung der Kate--
gorıen der klassıschen Physik und werden beseit1gen versucht durch
Einfuhrun. erscheinender Definitionen un Cie ONSTIIL  10
dreiwertigen Die definitorischen Festset  ıngen werden gewählt daß
S1e die en der eobachtung und eobachtbarkeit 1eben ohne daß
Voraussetzungen über Wirklichkeiten sgema werden IMUu>sSSen die CAXDEIN-
mentell nicht, nachprüfbar Siınd die Definitionen als eın onventionelle
Festsetzungen kann die Wahrheitsirage nıcht angewandt werden 1der-
spruch derselben eitwalge metaphysische apriorische Forderungen kennt
der ert icht da SO. ınsıchten nıcht anerkennt In der dreiwertıgen
0991 gibt außer den Werten Wahr und Falsch noch dritten UnDe-
stimmt Eıne Aussage kann demnach wahr falsch der unbestimm CIn
Dieser ogische ustan:ı der nıcht mM1 „unbekannt"” verwechseln
1ST, me1nt gerade das W as der klassıschen durch das Prinzip VO

ausgeschlossenen Dritten nıcht zulaässıg 1S% Fuür die Neue werden VO

Verf die Regeln aufgestellt nach denen uınter nwendung des mathematıs  en
Logikkalküls rechnen 1ST AA diese Weise 1ST elungen Weg
anzugeben die rgebnisse der Quantenmechanık ormulieren nNne meta-
physische Voraussetzungen und NNe Widerspruch innerhalb der Aussagen
selbst Dıie Anomalıen, die beı nwendung der üblichen ogi den quanten-
mechanischen Formulierungen auftreten werden aiur ber den Ansatz
verschoben Eıne gesunde Philosophie die auch der Metaphysik 1inr echt —

gesteht kann darum die Defnitionen sofern S1e Wiıderspruch meta-
physischen Priınzıplen aufweısen und die reiwertiige ihrem A us-
gangspunkt nıcht annehmen Der erf hat die positivistische Den.  altung
199881 unerbittlicher Konsequenz durchgeführt Wie en SCINEN ublikaftıi-
men olienDbar uch hier großen Scharisinn OogıSche arheı und
Sauberkeit Junk

Einstein, AAy The eaning of Relativıty. Auf  — 30 (145 London 1950,
Methuen  A 7/6. Den Hauptinhaldt des Buches bilden orlesungen uber die

Te 1921 derspezielle un! allgemeine Relativitätstheorie, die
Princeton Unıversity enalten hat In diesen Vorlesungen geht der Begrun-
der der Relativitätstheorie VO  - der vorrelativıstischen ySsık und leitet
dann über ZU.  — Darstellung der Theorie selber Dadurch WwIird der Weg
sichtbar der der Auffassung fuüuhrte und das erständniIis uch füur
den Nichtfachmann erleichtert Insbesondere treten die erkenntnistheoreti-
schen rundlagen der neuen Physik klar zutage. Seit der Auf  - (1946) wurde

Anhang beigefügt, dem kurz über die For  DB der Theorie seit
19921 erı un: VOLr em das kosmologische Problem (Alter der Welt, sich
ausdehnendes 1mM Zusammenhang mi1ıt SC1NeTr Theorie diskutiert. Diıje
vorliegende Aufl 151 weiteren Anhang vermehrt dem der
erf die neuestie Verallgemeinerung der allgemeinen Gravıtationstheorle ZUur

Darstellung bringt Es geht dabei die eitung VO  3 Gleichungen für
nicht--Symmetrische Feldstrukturen, die E1 natürliche Verallgemeinerung der
sSymmetrischen Tensorfelder darstellen gesteht selbst, daß noch keinen
Weg ehe die Theorie der Erfahrung prüfen ber Wert und Bedeutung
dieser Bereich des Mathematischen liegenden Erweiterung herrscht noch
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keine Klarheit und unter den achleuten noch keine Übereinstimmung. Fur
die Philosophie Sind VO  - iNr Keine grundsätzlich Tobleme erwarten,
die nıcht schon mit der Relativitätstheorie selbst gegeben waren. AA K

TE L11AE,: Unser aturwissenschaftliches un der ensch
U 106 reibur Br 1949 Novalis-Verlasg. Der erti. stellt Betrach-
tungen üuber das e  1 wı1ıe VO  m} den Eeull  n Naturwissenschafiten
gezeichnet wird, 1n seiner Beziıehung Z.UIN Menschen Er beklagt die Entzwel-
ung VO  5 ensch un atur, die sich inhm e1 offenbart; vermißt 1n der
Naturwissenschaft VO  5 eute „das beherrschend: Lebensgefühl der Griechen,
aas WIr als e1in kosmisches Dbezeichnen können“ un die oethesche Eın-
tellung A atur. Was der modernen aturwissenschaf als erstrebens-
wertes 1el erschein(t, durch Ausschaltung er subje.  ıven Bestandteile eın
mögli objektives iıld VO  5 der Natur zu gewinnen, WIrd inr hiıer ZU.
Vorwurtf gemacht. N un ind sich die Vertretier der aturwissenschaften ber
Wwo. eW daß iNre Betrachtungsweise einse1it1g ist. und einseitig SEeIN muß;
daß iNnre W1Ssens  aftliche Trkenntnis nicht alle eziehungen und erhaltungs-
weıisen S Menschen Z.U| atur umfaßt, un: fur S1e selbst als Menschen D e-
deutet die atur EWL. noch mehr, als ihr naturwıssenschaftliches
enthaält. Wissenschafitliche Tkenntfiniıs 1sSt ben KLG ıne Bezıehung des Menschen
FA atur, die Raum 1äßt auch HDE andere Verhaltungsweısen des Menschen
der atur gegenüber Junk

Bavink, Weltschöpfung 1 Mytihos und eligion, Philosophie und
Naturwissenschaft Glaube U, Wissen 4) 0 (126 S5.) München /Basel 1950 Rein-
arı 4.20; geb 5.80. Die nachgelassene Schrift BsS wurde VO.
Y herausgegeben und mıit einem Vorwort SOWI1LEe einem kurzen An-

nang versehen. In knappen en legt unächst cdie nschauungen über
die Entstehung der Welt dar. WIie SIE Sich 1n mythologischen Erzählungen, in
religiösen chöpfungsberichten und ın philosophischen pekulatıionen en
Den auptwert Jegt ber HU: die Darstellung der Kosmogonien der eutigen
aturwissenschafit esch1 und klar führt in das Verständnis der Z.U.
el sehr schwier1igen un eiz NnUu:!  — unter Z.uhilfenahme mathematischer
Ableitungen verständlichen Theorien elin. Besonderen Beifall ZzZO der Welt-
entstehungstheorie VO  5 Dırac und Jordan, Dei der nach seiner einung „1IN
geradezu überraschender Weise auch die en theologisch-weltanschauli:  en
TODleme der öpfung He  S eleuchtet werden“ Den Posiiivismus
JOrGans, den früher heftig bekampfte, glaubt jJetz mit Oochstem LOD
als „W1issens  aftlich begründete Metaphysik“ bezeichnen sollen. Dalß

auch früher chon TOLZ Z  N  e  e  NnNnes energischen Kampfes den Positivismus
selbst nıcht frei VO  3 positivistischen Gedankengängen WAäar, en WITr schon
einmal angemer. (vgl. hJb 54 [1941] 295 300 315 iM Anhang behandelt
Wenz|l noch kurz die KOosmogonıen VO  - Lema  3  ı  tre un! Weizsäcker.
In den Ergänzungen bringt einige orrektiuren Bs Ausführungen und
VOTr em den Hınwels, daß die ra nach dem oher der diesen
usführungen noch unbeantwortiet Dleibt, daß S1e noch einen Schritt weiter
z  urückgeführt werden mMmuß und TST gelöst werden kann UTrC die Annahme
eines Sch!  ers 1mM wahren Sinn des Wortes N

del Barrıo, NL1., Las F’ronteras de la Fisica de la Filosofia NIrOdAducC-
C1on NSLCOquimiCca la Filosofia DE Ma Molecula ane]jas „Miscelanea
omillas“ Ser filos 3) 80 (ZVI 204 omıllas 1949, Universidad Oontı-
ficia. Pes In dem vorlıegenden Buch werden chemisch-physikalische
Fragen über den au der materıjellen KOrper behandelt, die für 1Ne
Philosophie der Materie VO  @} Bedeutung sind. estutz auf 1Ne rundlıche
Kenntnis der ors  ungsresultate zel. bis 1Ns einzelne gehend, daß die
chemisch-physikalische Verschiedenheit er OTper, der zusammengeseiztfen
Sowohl W1e der einfachen, sich erklären 1Äßt, aus der nordnung, TUKur
un Zahl der ]jeweiligen Aufbauelemente, die eiz Proftfonen, Neutronen
un Elektronen S1INd. Die vieldiskutierte Ta nach dem Verhbleiben der Kıle-
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mentfe iın den Verbindungen wird 1ın beantwortet, daß dıe emente nıcht
NUur virtualiter, sondern formalıter und 1ın iNnrer Individualität den UuSamn-

mengesetzten Stolien erhalten bleiben. Dıie Unterscheidung VO  5 naturwıssen-
schaftlichem un: philosophischem Atomısmus häalt der ert. N1C} menr für
Z echt bestehend; gebe I11UFL noch einen naturwissenschaftlichen Atiomıiıs-
In er 1mM chemisch-physikalischen Bereich alle Erscheinungen ZU  an Zufrie-
denheit erkläre. Eın etwailiger Bewels fur den Hylomorphismus köonne nıcht aur
Tun emisch-physikalıscher, sondern NU. äauf TUN:! metaphysischer 1gen-
chaften der Orper erbracht werden. Die Darstellung zeichnet sich AaUS durch
begriffliche arheı und konsequente Gedankenführung. Störend wirken die
zahlreichen ruckfehler be1 für den erl. Temden Eigennamen und 'Lexten

S 1UR.

Dessauer, Die Teleologie ın der atur (Glaube Wissen 3) 80 (71 5.)
Munchen-Base 1949, Reinhardt. 2.90 Vorliegendes andchen bringt den

eines Vortrages, den der erf auft inladung der Berner Philosophi-
chen Gesellschaft enalten hat, und ist Aa einigen Veränderungen eın Ka
pite. e1INes noch unveröffentlichten Werkes über ‚Naturwissenschaftliche Eir-=-
kenntnis’‘. Dieses Buch entna. einen Teilabschnitt ‚Physik und eben und

(9) Mıiıt SOouveräner Beherr-daraus ist der vorliegende ext entnommen“
schung des Stoffes und ruhiger achlichkeit wIird die Tra nach weck- und
zielgerichteter Ursächlichkeit; der atur  9 VOT em der elentfen atur, De-
handelt Ks geht dem ert. darum, klarzustellen, inwieweit be1l den Da
eständen die dem Naturforscher den Eindruck inaler Ordnun59 1Iso einer
Bestimmung VO nNnde her machen“ (12), 1mMm Objekt salhst ein ünaler Faktor
WIr. Überzeugend Wwird nachgewiesen, daß das biologische Geschehen mi1t
den Gesetzen der Physik allein nıcht erklärt werden kann, wenn uch jeder
biologische Vorgang mıit diesen (;esetzen in ınklan sSte‘ Danach bleibt noch
die ra offen, wodurch das Biologische mehr als eine Maschine 1ST. Dıese
Frage cheint dem ert. eute noch nıicht vollig lösbar Die bisherigen Ver-
uche Z.U.  E Erklärung der Lebenstatsachen mit iLrem sicher festgestellten
Geschehen höherer Art VO  - unermeßlicher eishel scheinen ihm noch Z.UuU

anthropomorp un amı nicht das letzte Wort edeuten. Eıne osun
der ra erhoift VO  3 dem Fortschritt der Forschung, die nach seiner Meı-
nung 9 den 1efen Grunden der Welt noch ın gewaltige Weite I

NIGrößeres auf IFE  'y als WIr je gesehen“ 70)
i

lesch,; ZiUr Methode der sychologıe Sy  sch (1949) DIS
81l Das ntscheidende und Bedeutsame dieser Arbeit e darin, daß der
erf füur die sychologie wel sich ergaänzende en StTEe und gelten
1aäßt einmal die streng experimentelle Methode, die V  = den Natfurwıissen-
chaften übernommen und dann 1 Rahmen der sychologie weıter ausgebl.  et
worden 1st (wobei SA bedenken bleibt, daß 1mM sychischen nicht jene xakt-
heit erreicht werden kann, die 1mM Anorganischen und ın der Mathematik mOg-
lich 1S£); weıter die Methode einer „gerichteten Intulition!' erı wird die
Intuition dadurch, daß mit den eihoden der Naturwissenschaf{t, mit aktoren-
analyse, Korrelationsrechnung, auft dem Wege über eine Verfeinerung der
exakten eihoden ein etz eschaffen wird, dem nicht alle en gleich-
wertig sind, 1n dem ber „die stärkeren Ergebnisse die schwächeren tragen,
und das iın seiner Gesamtheit unzerreißbar 1 S: (60) So 1S%t möglich, Niveau
und Entfaltungmöglichkeiten der Intuition bestimmen, „daß INa  ®} mit
einem analogen Verlauf des intultıven es Deim Diskussionsparitner rech-
nen kann urch die Methode der gerichteten NiIiulLLLiON sSte‘ die Sycho-
logie sowohl mıit den (;eistes- W1e uch den aturwissenschaften 1ın tief-
stem Zusammenhang, und sS1e sichert sich zugleic amı iNre W1SsSens:  aftliche
Selbständigkeit“ Mit diesem Begri{ff der gerichtetiten Intuition Ver‘
das sicher sehr WI1C|  ige nliegen, den Erkenntnissen der Psychologie ihre
objektive icherheit erhalten (vgl das eispie amerıkanischer nter-
suchungen über die Zuverlässigkeit eın intultiver Persönlichkeitsbeurteilun-

136Aufsätze und Bücher  mente in den Verbindungen wird dahin beantwortet, daß die Elemente nicht  nur virtualiter, sondern formaliter und in ihrer Individualität in den zusam-  mengesetzten Stoffen erhalten bleiben. Die Unterscheidung von naturwissen-  schaftlichem und philosophischem Atomismus hält.der Verf. nicht mehr für  zu Recht bestehend; es gebe nur noch einen naturwissenschaftlichen Atomis-  mus, der im chemisch-physikalischen Bereich alle Erscheinungen zur Zufrie-  denheit erkläre. Ein etwaiger Beweis für den Hylomorphismus könne nicht auf  Grund chemisch-physikalischer, sondern nur auf Grund metaphysischer Eigen-  schaften der Körper erbracht werden. Die Darstellung zeichnet sich aus durch  begriffliche Klarheit und konsequente Gedankenführung. Störend wirken die  zahlreichen Druckfehler ‚bei für den Verf. fremden Eigennamen und Texten.  Junk.  Dessauer, F., Die Teleologie in der Natur (Glaube u. Wissen 3). 8° (71 S.)  München-Basel 1949, Reinhardt. DM 2.90. — Vorliegendes Bändchen bringt den  Inhalt eines Vortrages, den der Verf. auf Einladung der Berner Philosophi-  schen Gesellschaft gehalten hat, und ist „mit einigen Veränderungen ein Ka-  pitel eines noch unveröffentlichten Werkes über ‚Naturwissenschaftliche Er-  kenntnis‘. Dieses Buch enthält einen Teilabschnitt ‚Physik und Leben‘, und  (S).  Mit souveräner Beherr-  daraus ist der vorliegende Text entnommen“  schung des Stoffes und ruhiger Sachlichkeit wird die Frage nach zweck- und  zielgerichteter Ursächlichkeit in der Natur, vor allem der belebten Natur, be-  handelt. Es geht dem Verf. darum, klarzustellen, inwieweit bei den Tat-  beständen, „die dem Naturforscher den Eindruck finaler Ordnun  g, also einer  5n  Bestimmung vom Ende her machen“ (12), im Objekt selbst ein finaler Faktor  wirkt. Überzeugend wird nachgewiesen, daß das biologische Geschehen mit  den Gesetzen der Physik allein nicht erklärt werden kann, wenn auch jeder  biologische Vorgang mit diesen Gesetzen in Einklang steht. Danach bleibt noch  die Frage offen, wodurch das Biologische mehr als eine Maschine ist. Diese  Frage scheint dem Verf. heute noch nicht völlig lösbar, Die bisherigen Ver-  suche zur Erklärung der Lebenstatsachen mit ihrem sicher festgestellten  Geschehen höherer Art von unermeßlicher Weisheit scheinen ihm noch zu  anthropomorph und damit nicht das letzte Wort zu bedeuten. Eine Lösung  der Frage erhofft D. von dem Fortschritt der Forschung, die nach seiner Mei-  nung „zu den tiefen Gründen der Welt noch in gewaltige Weite führt, wo  Junk.  Größeres auf uns harrt, als wir je gesehen“ (70).  *  v. Alesch, J., Zur Methode der Psychologie: PsychRdsch 1 (1949) 75 bis  81. — Das Entscheidende und Bedeutsame dieser Arbeit liegt darin, daß der  Verf. für die Psychologie zwei sich ergänzende Methoden aufstellt und gelten  läßt: einmal die streng experimentelle Methode, die von den Naturwissen-  schaften übernommen und dann im Rahmen der Psychologie weiter ausgebildet  worden ist (wobei zu bedenken bleibt, daß im Psychischen nicht jene Fxakt-  heit erreicht werden kann, die im Anorganischen und in der Mathematik mög-  lich ist); weiter die Methode einer „gerichteten Intuition“. Gerichtet wird die  Intuition dadurch, daß mit den Methoden der Naturwissenschaft, mit Faktoren-  analyse, Korrelationsrechnung, auf dem Wege über eine Verfeinerung der  exakten Methoden ein Netz geschaffen wird, in dem nicht alle Fäden gleich-  wertig sind, in dem aber „die stärkeren Ergebnisse die schwächeren tragen,  und das in seiner Gesamtheit unzerreißbar ist“ (80). So ist es möglich, Niveau  und Entfaltungmöglichkeiten der Intuition so zu bestimmen, „daß man mit  einem analogen Verlauf des intuitiven Aktes beim Diskussionspartner rech-  nen kann.  .. Durch die Methode der gerichteten Intuition steht die Psycho-  logie  sowohl mit den Geistes- wie auch den Naturwissenschaften in tief-  stem Zusammenhang, und sie sichert sich zugleich damit ihre wissenschaftliche  Selbständigkeit“. — Mit diesem Begriff der gerichteten Intuition vertritt A.  das sicher sehr wichtige Anliegen, den Erkenntnissen der Psychologie ihre  objektive Sicherheit zu erhalten (vgl. das Beispiel amerikanischer Unter-  suchungen über die Zuverlässigkeit rein intuitiver Persönlichkeitsbeurteilun-  i  136
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gen) In Punkte hatten WITL gern C1N: weilıtere Eroörterung gesehen die
ber Rahmen Vorirages vielleicht niıcht möglıch War oD die mMit den
Methoden der aturwissenschaften etroffenen „Tangentialbestimmungen“
Nes enthalten konnen, „ Was wissenschaftlich greifbaren Tukturen VOTI-
handen SE (79) Wır vermuten daß VO:  5 diesen Tangentialbestimmungen AaUusSs

weiterschreitender Tkenntnis MmM1% den eihoden der Geisteswissenschaften
Ergebnisseg werden können, die durchnaus wissenschaftlich Sind und
doch T1ECUEC Struktiuren zutiage Ordern en

Wellek Das Experiment der sychologie Studiıum generale
(1947) 18—32 iIm vorliegenden Artikel handelt sich Methoden{firagen
der sychologie Schon Wundt der Begrunder der physiologischen sychologie
und der Völkerpsychologie, 11 nwendung des experimentellen
erfahrens auf (GGebiete die außerhalb der Psychophysiologie große BHBe-
denken Um die experımentelle Forschung 1 bewerten muß I1la  a

jedoch bedenken da ß selbst innerhal der aturwissenschaften C1InNn T1INZ1-
pieller nterschied besteht zwıischen den Xperımenten 11 Anorganischen und
dem Experıment rganıschen 180 der 1ologie und Physiologie In der
sychologie unterscheidet iıch ber auch schon das Cc1in PSyChO physıologische
Experiment noch anderen Punkte wesentlıch VO'  5 jedem natfurwıssen-
chafftlıchen, äauch VO biologı1s  en Experiment nımmt die Introspektion
der Selbstbeobachtung und damit das Bew  eın Anspruch In NE
sychologie CQie den erhaltensaspekt den Vordergrund ruüuckt „Behav1l0O-
r1smus“) sucht INa  D} allerdings das Bewußtsein den Bewußltseinsaspekt mMO  O—

auSZus  alten und nahert sich amı dem naturwissenschaftlichen X-
periment Von den erkmalen des psychologischen Kxperimentes die Wundt
aufgestellt isSt. unter den Einfiuß Bühlers und noch mehr der Gesta  e0o-
etiker 1U  S noch das PrFrinzip der Bedingungsvarlatıon erhalten geblıieben
Noch weiter entfifernt INa  ®] sich VO  5 dem methodischen Ansatze Fechners und

WwWenn INa  5 mi1t Krueger auch die transphänomenalen Strukturen des
eelischen Z Gegenstand der Forschung macht In der charakterologischen
Diagnostik kann uüberhaupt I1U.  E VO N] „erweiterten“ Kxperiment gespro-
chen werden In der experimentellen enk- un Religionspsychologie arbeıte
INa  z mı1t dem „Nichtexakten“ Experiment Hur das spezi1Äisch psychologiısche
Experiment erg1bt sich a us der ıgenar des eelischen E1INe methodologische
Schwierigkei die für die Naturwissenschaften nıcht besteht durch die alte
Exaktheitsforderung nach künstlichen mOgı  ST meßbaren Bedingungen wird
die der ychologie notwendig verlangte Lebensnähe un Lebensechtheit
efährde Man IMU! ISO nach Möglichkeit Versuchssituation und el
des Lebens Z.U)] Deckung bringen, WwWas auch der Erwachsenenpsychologie
nıcht als grundsätzlich unmögli erscheint. In der sychologie und selbst

der Psychophysik (vgl die Untersuchungen Weizsäckers un SE1INETr Mit-
arbeiter uber Flımmerfarben Del Jangsam rotierenden schwarz-weiß eTielder-
ten Scheiben kann cdie ursprünglich erhobene orderung einer Exaktheit
WI1E S1e den aturwissenschaften erreıicht wWwird (zum el allerdings A0
scheinbar, weıl unserer eobachtungsgenauigkeit Trenzen gesetzt S1IN! —
sensmäßig nıcht erfüllt werden Denn der sychologie gilt der d UuSs der
Physik übertragene Kausalnexus mi1t Notwendigkeitscharakter nıcht
weder Phänomenalen noch den zugrundeliegenden Struktifuren „Viel-
mehr gliedert sıch die andlung dem Seinsgrund der andelnden Per-
Söonlichkeit s“ 8L Dieser Begrim der Ausgliederung edurite naherer
Darlegung. Besonders untier der Rücksicht des Verhältnisses VO  3 TUn und
Folge, das uns kein „DIOß logisch fundierendes erhältnis“ (30) sondern auch,

Ordine reali, ein seinsmäßiges metaphysis:  es ein scheint. Die ARS
beit 1st 1n bedeutender und wertvoller Beıtrag Methodologie der Sycho-
logie. S1e WIrd, über den Kreis der sychologie hinaus, besonders auch denErkenntmstheoret1ker interessjieren. en

ut ehn Gesetze der eele Eiıne volkstümliche sychologie B 112
Speyer 1949 Pilger-Verlag 280 Der Untertitel „Kine volkstumliche
Psychologie“ 157 gerechtfertigt durch das voraussetzungslose Entfalten
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komplizierten Problems, näamlıch der 1gen- und Fremdbeurteilung; Urc} das
Vermeılden er unverständli  en achausdrücke; durch die einfache, anschau-
lıche un:! Nüssige Darstellung All diese Vorzüge lassen einerseits erkennen,
daß der Ve  A, mıit einer reichen riahrun das Problem herangeht und
dem Leser ıne praktische Han l1etet. 51e beweisen ber auch anderer-
Sseits, daß diesen einfachen Formulierungen tiefgehende Forschungsarbeiten
vorangıngen. Freılich SiNnd die genannten Vorzuge nicht en Teılen des Bu-
ches in gleicher Weise eigen. Wird der Leser 1M 'elil 1n die anzheı und
eschlossenhei der Persönlı  keit eingeführt, verlıert ın der TAast -
uübersehbaren 1elnel‘; des Teiles en die UÜbersicht. Dıesen Eiındruck
der erf überwınden konnen, WEeNn 1n der folgenden usIführun. diese
1elhe1 wieder auf 1ne jefere Einheit zuruückgeführt Im el WwIird
ber versucht, dlie SgeWONNECN: Mannıiıgfalt mMi1t des Integratlions-

/ egriffes 17 Eigenschaftsgruppen zusammenzufassen. Jedenfalls uberschreitet
die vorliegende Arbeit c1ie bisherigen „Typologien  66 indem S1e in pra  ischer
nwendung Tfast alle vorhandenen typologıschen Prinziıplen un Ergebnisse
auswertet. Stasch

4  l  y orterbul der Charakterkunde u g° (68 Dr
Ausschlagtafel) unchen 1950 ar 3.60 Der ert. will keine

sprachwıissenschaftlichen ntersuchungen treiben, sondern A US dem heutigen
‚prachgebrau: der Worter den wissenschafitlıchen Gehalt herausholen Die
VO  5 lages verfabhte atfe der „Stammbegriffe“ wird als Grundlage der Arbeit

Ag R O E EB E A
verwendet. In den überwiegenden en S1e! der erf seine Aufgabe —

wenn die orter des taglıchen prachgebrau:‘  es mıit Hilfe eines
kürzungsregisters (17) den „Stammbegriffen“ einordnet. Miıt diesem etwas
mechaniıischen erfahren ist. ber Aa UuS den Wortern wen1g wissenschaftlicher
Gehalt herauszuholen. Die „Begabung” wird ennıer „Es ist. die ähig-
keit, irgend eın Tun DIS den Rand mit Ausdruck füllen Beim Wort
„Beobachtungsgabe findet Ma NU) den Hinwels: Verstandesbegabung Solltie
jeman versucht sein, €1! Hinwelse verbinden, wurde TUr das
„Beobachtungsgabe‘ iwa olgende Umschreibung erhalten iSt Cdije Fähigkeit,
die Beobachtung (ein Tun) verstandesmäßısg bis den and mit Ausdruck
P füllen. Zuweililen gehen die mschreibungen über reine Tautologien kaum. z  i SR x  “ — a hinaus; IN  5 vergleiche Anschauungsvermögen, bequem. Man muß sich
wundern, wenn 1ın einem charakterologischen Worterbuch „erhebliche 1eTfe
des Gefüuhls“ mit „Gleichmu identifizier WIrd (12), der Wenn behauptet
wird, daß Stimmung ıne jede emütsbewegung se1 J6) ertvoll ist dagegen

die 1ne kurze Zusammenfassung der Gedankengängedie Einleitung (5—1
VO  $ lages bringt Stasch

Veiter, STr un Person. 80 (360 Stuttgart 1949,
Es 1S1 die Absicht des Verf., „den Weg vertiefter und altbarer Besinnung

weisen‘“. amı scheint uns Wesent]i:  es diesem uche chon geklärt
ıst nicht eigentlich 1n en seinen Seiten en wissenschaftliches, sondern

her das Werk eiInes Künstlers, der VO:  } dem gestaltet, Was 1m en g_
schaut nat. gibt ıne „Deutfung uUunserer Existenz“, die: üUuber naturwıssen-
Scha{ftliche und philosophische Anthrompologie hinaus „sowohl den Vorder-
grun: naturlıcher nschauung W1e den geistesges  ichtlichen Horizont“ uUum-
faßt un „wesentlich intultiver Herkunf{ft“ ST „Der geistesgeschichtliche Hıinter-
BDn der enschenkund: (I) un „Die Entfaltung der mens  ichen Selbst-
anschauung“ (IL) sind die beiden roblemkreise (1) Was der erf. qufzu-
weisen versucht, ist VOTrT a  em, daß E N1C} angeht, den Menschen ın einer
übergreifenden Naturwissenschaf einfachhin 1Ns Tierreich versetzen, noch
auch ihn ın einer immanentien Philosophie SeINETr personalen Wesensausrichtung
DE ott berauben. Mit ott meıint Vertil. icht eine vase Transzendenz,
sondern den sich offenbarenden, menschgewordenen Gott, der ın Glaube
un Schau erreichbar wWwird. Was hlıer Einzelbeirachtungen christlıchen
aubens un Lebens entworien wird, ist. VO  } einer wohltuenden enutsam-
keit 1mM Aufspüren der Zusammenhänge un VO  3 feinem erstandnıs
Dabe:i 1e. TEe1C| auch 1M Wesen einer solchen Bemühung Z.usammen-

138



sychologıe

schau und einordnendes Verstehen, daß S1e nıer und dort der (;‚efahr egegnen
muß, alle iınge enr e]latıv zueinander sehen, daß INd.  w IUr das A'D=-
solute einen ugenDlı 1n or sein MO (IL) Ausgangspunkt un:
dieser Überlegungen ist C1e Raumsymboli der aufgerichteten mMenscC|  iıchen
Gestalt. Der ebotene Überblick uber Hısher erfo Ansätze iner _

thropologischen Ausdruckskunde der Symboldeutung 151 nıer NUu  E der getönte
Hintergrun für des er eigene Schau und Deutung. Carus erscheint dem
Ve]  a nıcht Sut vertraut, sondern auch wesensverwandt. Das eigentliche
wissenschafiftiliche nlıegen geht hler wohnl darauf hinaus, den Menschen nıcht
ZU. Objekt iner Charakterkunde machen; soll verstandener ıttel-
punkt einer Seelenkunde SCIN. Es handelt sich eın Buch cdas LU elınenm
relifen und wıissenden Lieser sich erschließt, diesem ber viel bedeuten kann,
auch WEnnn Frananche Einzelheiten anders „Schaut“. Trapp

Feldkeller, D Das unpersönliche Denken. 80 (416 Berlin 1949, De
Gruyter Der ertf. versucht, die ezıehungen zwischen dem
persönlichen Denken und jenem aufzuweisen, VO:  =) dem WI1r meıinen, sSe]
persönlich Dıiıeses „unpersönliche“ Denken WIird jedoch nıcht 1mMm Siıinne einer
erkömmlichen Massenpsychologie gesehen, da den uber der „Masse“ STEe-
henden Philosophen und Politiker gleichfalls Je1tet. „Der ensch W ın Se1-
IS Gehäuse, einem Gebinde VO  5 Begriffen un Vorstellungsbildern, cdas sıch
in Theorıen und Dogmen, Programmen und ystemen die besondere Festigkeit
einer Dauerfugung g1ibt, die ZU  S Selbständigkeit 1i1ner Zweıitseele auistel In
besonders entschıedenen harakteren statulert S1Ee als Überfugung, Z,wWangs-
fugung eiwas W1€e 1Ne Sekundärperson Hıermıit beginnt das unpersönliche
Denken chon be1 den Auswirkungen des persönli:  en Interesses” (27) „ WIir
Sınd Empfänger, N1C! Sender einer VO  ® der TE DIiSs Tra OSziıl-
jerend umwogenden Ildeenmasse“ (17) „Die Psychologie, die Wissenschaft, der
die un: gehört kann die iıttel die and geben durch Einsicht
1ın die Abläufe des bewußten un!: unbewußten, persönlı  en und kolle  ıyen
Lebens dem gegenseılitigen erstandnıs der Volker und inrer dringenden Le-
ensbedurfni1sse dienen sS1e wird|; ang‘ VO  5 der Ta der
künftigen Revolution ab, mi1t welcher die gequälte Menschheit sich die
uınbelehrbare unfift der Berufspolitiker, die s1ı1e iın den Abgrund en erheben
wWwIrd. Nach dem unvergleichlichen an der sychologie Ver: scheint Hıtler

meinen| kann 1Ur eın nge und Heiland der Psychologie eine en
herbeiführen“ (4) erf hat eiINe erstaunlich sroße achkenntniıs VO  ' E1n-
zelheiten, jedo einem geradezu euphorisch anmutenden Drange Z.U)]
ombınatıon anheım und verliert sich 1n iınem unentwirrbaren Relativismus.
„Das Wesen der eligion MUu| 99 Orientalen, eger, Azteken -
forscht werden. Nur nier und VO  — allem 1n der Vergangenhei en WIr den
ausch un!: seine unverkümmerten Ausdrucksformen den eiligen ON1gS-
mord, empelprostitution das orglastıs Gottzerreißen, das Vers  ingen
des (ottes (mM1t der modernen ‚Kommunion‘ äls kummerlıchem Rest)“” und
doch wıeder: „Die Kritik der eligion wird den öOhepun. menschlicher
nNntwicklung nicht in der Vergangenheıit, nıcht 8801 Urmenschen, sondern in der
Zukunift erblicken, nicht 111 Unseelischen, überhaup nıemals 1 Z weitseeli-
schen, sondern 1in der ocele selber, die immer Einzelseele 1ST, weil eine
Sammel,seele‘ in anderm Sınn als dem ıner Metapher nicht geben kann
Die Weltanschauung des modernen Menschen 1St. zukunftsiroh, fortschritts-
gläubig, 1beral“ (124 f.) 9!  el  es Oolk hat gemä der zeitweilig vorwaltenden
Umseele die egierung, die braucht und verdientPsychologie  schau und einordnendes Verstehen, daß sie hier und dort der Gefahr begegnen  muß, alle Dinge so sehr relativ zueinander zu sehen, daß man für das Ab-  solute einen Augenblick in Sorge sein möchte, — (II) Ausgangspunkt und Mitte  dieser Überlegungen ist die Raumsymbolik der aufgerichteten menschlichen  Gestalt. Der gebotene Überblick über bisher erfolgte Ansätze zu einer an-  thropologischen Ausdruckskunde oder Symboldeutung ist hier nur der getönte  Hintergrund für des Verf.s eigene Schau und Deutung. Carus erscheint dem  Verf. nicht nur gut vertraut, sondern auch wesensverwandt. Das eigentliche  wissenschaftliche Anliegen geht hier wohl darauf hinaus, den Menschen nicht  zum Objekt einer Charakterkunde zu machen; er soll verstandener Mittel-  punkt einer Seelenkunde: sein. — Es handelt sich um ein Buch das nur einem  reifen und wissenden Leser sich erschließt, diesem aber viel bedeuten kann,  auch wenn er manche Einzelheiten anders „schaut“.  ra pp  Feldkeller, P., Das unpersönliche Denken. 8% (416 S.) Berlin 1949, De  Gruyter. DM 12.—.. — Der Verf. versucht, die Beziehungen zwischen dem  persönlichen Denken und jenem aufzuweisen, von dem wir meinen, es Ssei  persönlich. Dieses „unpersönliche“ Denken, wird jedoch nicht im «Sinne einer  herkömmlichen Massenpsychologie gesehen, da es den über der „Masse“ ‚ste-  henden Philosophen und Politiker gleichfalls leitet, „Der Mensch sitzt in sei-  nem Gehäuse, einem Gebinde von Begriffen und Vorstellungsbildern, das sich  in Theorien und Dogmen, Programmen und Systemen die besondere Festigkeit  einer Dauerfugung gibt, die zur Selbständigkeit einer Zweitseele aufsteigt. In  besonders entschiedenen Charakteren statuiert sie als Überfugung, Zwangs-  fugung so etwas wie eine Sekundärperson. Hiermit beginnt das unpersönliche  Denken — schon bei den Auswirkungen des persönlichen Interesses“ (27). „Wir  sind Empfänger, ’nicht Sender einer uns von der Wiege bis zum Grabe oszil-  lierend umwogenden Ideenmasse“ (17). „Die Psychologie, die Wissenschaft, der  die Zukunft gehört ... kann uns die Mittel an die Hand geben, durch Einsicht  in die Abläufe'des bewußten und unbewußten, persönlichen und kollektiven  Lebens dem gegenseitigen Verständnis der Völker und ihrer dringenden Le-  bensbedürfnisse ..  zu dienen  Ob sie es wird}. hängt von der Kraft der  künftigen Revolution ab, mit welcher die gequälte Menschheit sich gegen die  unbelehrbare Zunft der Berufspolitiker, die sie in den Abgrund reißt, erheben  wird. Nach dem unvergleichlichen Satan der Psychologie [Verf. scheint Hitler  zu meinen] ... kann nur ein Engel und Heiland der Psychologie eine Wende  herbeiführen“ (74). — Verf. hat eine erstaunlich große Sachkenntnis von Ein-  zelheiten, fällt jedoch einem geradezu, euphorisch anmutenden Drange zur  Kombination anheim und verliert sich in einem unentwirrbaren Relativismus.  „Das Wesen der ‚Religion‘  .“ muß .„am Orientalen, Neger, Azteken er-  forscht werden. Nur hier und vor allem in der Vergangenheit finden wir den  Rausch und seine unverkümmerten Ausdrucksformen: den heiligen Königs-  mord, Tempelprostitution  .. das orgiastische Gottzerreißen, das Verschlingen  des Gottes (mit der modernen ‚Kommunion‘.als kümmerlichem Rest)“ — und  doch wieder: „Die Kritik der Religion  . wird den Höhepunkt menschlicher  Entwicklung nicht in der Vergangenheit, nicht im Urmenschen, sondern in der  Zukunft erblickeri‚ nicht im Unseelischen, überhaupt niemals im Zweitseeli-  schen, sondern in der Seele selber, die immer Einzelseele ist, weil es ‚eine  Sammel,seele‘ in anderm Sinn als dem einer Metapher nicht geben kann  Die Weltanschauung des modernen Menschen ist zukunftsfroh, fortschritts-  gläubig, liberal“ (124 £.). „Jedes Volk hat gemäß der zeitweilig vorwaltenden  Umseele die Regierung, die es braucht und verdient .... Was in Rußland ge-  schieht, entspricht, während es geschieht, der dortigen Peripsyche. genau so  wie der westliche ‚Imperialismus‘ und Kapitalismus dem dortigen kollektiven  Syntagma  .. Jedes Volk hat die religiöse und politische Psychosphäre, deren  sie im Augenblick benötigt“ (398). Die vom Verf. wiederholt geäußerte Wert-  schätzung des Christentums ‚stellt sich schließlich so dar: „Dem. Nazarener  glückte die Verknüpfung' (von Geist und Seele) vor zweitausend Jahren, aber  nur in der Verbindung von Ethik und religiösem Glauben, die uns heute wenig  gemäß ist“ (404). — Der wissende Leser erfährt durch das Buch wenig Neues,  wenn er erst einmal die eigenwillige Terminologie (Historiurgie, Phrenom;  139Was ın Rußland C
schieht, entspricht,. während ges  1€. der ortigen Peripsyche N  i&
WwW1e der westll ‚Imperialismus‘ und Kapitalismus dem ortigen kollektiven
Syntiagma es Oolk hat die religiöse und politische Psychosphäre, deren
S1e 1M Augenblick enötigt“ Die VO ert. wiederholt geä  erte Wert-
chätzung des Christentums stellt Sich schließlich dar „‚Dem Nazarener
glückte die Verknüpfung (von e15 und Seele) VOT zweitausend Jahren, ber
11Ur 1ın der Verbindung VO:  ® thiık und relig1iösem Glauben. die eute wenig
ma ist“ Der wissende Leser erfährt durch das Buch wenig Neues,
wenn TST einmal die eigenwillige Terminologie (Hıstor1urgie, Phrenom,;
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Pneumatosphäre, Psychom, pneumatolde Mutterlauge Aaus Urzeıten, PsSy-
chol1th, Umseele, Sammelseele, Zweitseele entschlüsse. ha a

O 1Q bTUuNNETr: Individuation Dıe Tiefenpsychologie VO  S arı (JUuStav
Jung 83° 212 Krailling 1949, ewel, 6.20 Wer dıe anelder erke
Jungs ennt, WIrd egrüßen, daß SeINe edanken nıer AT en  s  € Raum
zusammengeftfragen SiNd. Der erf greifit mi1it aem Problem der „Individuation“
einen zentralen edanken auf der inm ermöÖöglıicht, üuüber CQ1e gesamte tiefen-
pSsychologische Forschung Jungs referliıeren. Der TLeser WIrd ın die geschicht-
liıche Sıtuatlion Jungs eingeführt, die ın der Antiinomie der Lehren Treuds
Adlers begründet ist (11) Dann WiIird die Bedeutung des Unbew'  en, der
Neurosen, des 1Traumes 1n der Lehre Jungs geschildert. Das wesentliche Neue
der Forschung Jungs wird in der ese Cdes „Kollektıiven nbewußten  C6 und
den mıit inm zusammenhängenden „Archetype  6 gesehen. Ersteres ist jene
iıch: der eele, die das ndividuum be1 seiner ntistehung mı  am, die
ihnm angeho als 1€e1 der Gattung Mensch Es 1St. der physısche Niederschlag
er Zeiten und VoOölker 1  A eInem ndividuum Wird I5 1ın einem Menschen
ZUM Bewußtsein geweckt.  'g kann dieser Tatsache ın verschiedener Weılse
egegnen: Dei einem dieses Konfliktserlebnı  s einer PSyCchOoSe, eın
anderer identinziert sich mıi1t en dunklen und teuflischen Maächten, wird VO  -
einem Minderwertigkeitsbewußtsein eiallen und VO:  5 seinem schlechten (75@e-
wissen geplagt; wieder andere identinzieren sich m11 den uten Seiten der
Tre gewordenen rafte un uhlen üwıch als „Reformer, Prophet und M an=
tyrer“ Eın vierter Irrweg Dbesteht darin, daß Cder ensch die erwachten
nhalte des Unbewußten als Unsiınn ablehnt. Der letzte und richtige We
endlich ritischen Auseinandersetzung, ZUTr Unters  eidung und
ynthese, AI  an Indivıduation DIie „Archetypen“ können als spezinlische Do-
iınantie des kollektiven Bewußtseins ezeichnet werden. Es sind urtumlıche
Bilder, aprlorısche Kategoriıen kollektiver atur, 1n gew1lssem S1inn der Nieder-
S  ag er Erfal  10  ungen der hnenreihen Die archetypischen Bilder,
Figuren und Symbole ind etiragen VO dunklen. zielstrebıgen Drangen und
Trieben, den Instinkten Der ensch, der diese "Tendenzen eın
en einrichtet, veria. einer Neurose, W e dıe PSY'  ıschen Naturgesetze
verleiz werden. Heilung kannn ©]} 1Ur 1n der Ruckkehr seiner eigenen per-
sonlichen estimmun£g N!  en  9 namliıch in der wahren Selbstwerdung der
Individuation In einem besonderen Kap referiert der ert. über Clie
Stellung un ZU elıgion und arakterisiert Sie riıchtig als positivistischen
AgZnNosSlzZ1SMUS. Die Religionen ind eın ymbolische sychologien
Leider fehlt dem Werk 1NnNe ausreichende sachlich-kritis  cn Stellungnahme.
Der Begri{f£ des nbewußten wıird Nnur durch den Begri{ff der Verdräangung
ersetzt, der aber Nı weiter erklärt WI1IrCd. Man MU. doch die tellen
Warum bewırken erad: jene „verdrängten‘“ nnalte 1M späteren Leben ıne
Katastrophe? 1ibt nıcht auch positıve Lösungsmögli  keiten mensc!  er
Wwiespäaltigkeit? Wenn der erf uch von den Bewelsen TUr d1ie Eixistenz des
„kollektiven Unbew  en  C6 überzeugt Sein scheint, könnte INa  } do  R. noch
die Fragen aufwerfen: W eshalb WITL. sich die Begegnung mi1t jener atsache
bei einem Menschen 1n einer Psychose und bei anderen Sanz anders Qus? Ist
al das aınem blınden Z.ufall überlassen, der plelen noch andere psychische
Kräfite mi1% hinein? wer verstehen ist ferner die Behauptfung, daß sich die
Erfahrungen der Jahrtausende in den Bahnen des Gehirns als Bereitschaf{fft,
wıeder handeln, niedergeschlagen en sollen Wenn der eri. ın
den eizten apıteln Anleitungen Z  H Erziehung un Seelsorge geben will

müßten zunächst Cdle waäahren un! chten Ergebnisse Jungs VO  5 bloßen
Hypothesen geschieden werden. ac

eyer, R 9 Vom Kraftfeld der eele. Zwei Abhandlungen Z  — Tiefen-
psychologie. BÜ (186 Stuttgart 1949, 6.50 Tiefenpsychoilogie und
heutige Physik, Gestalten des kollektiven Seelenraumes sSind die beiden
Ihemen, mit denen sich das vorliegende Buch beschäfftigt. Wenn diesen
Ausführungen manches den Charakter der Skizze behalten hat, ist das  ' wıe

Eingang bemerkt WITd, auf die nguns der durch das Kriegsgeschehen
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geschaiifenen Verhältnisse zurückzufuüuhren In der ersten bhandlung weiıst
verschiedene Parallelen methodischer un gegenständlicher auf, die ZW1-
chen Tiefenpsychologie und eutiger Physik estehen Die Physik wıll heut-
zutage nıcht mehr die Welt erforschen nach dem spekt, den sie nmittel-
bar bietet Ssondern durch iNre Kxperimente den dunklen Hıntergrund der
Welt AanNns ıcht bringen (He1isenberg). Ahnlich eht der Tiefenpsychologie
nıcht das Seelenleben, das 1mM des ewubhbtiseins ste. sondern
das Unbew  e, das LST, 1n dieses ıcht hineingehoben werden muß Sodann
egrel: die Physik die in aufgegebene Wir.  eit utzutage etzlich ın den
Erscheinungsformen VOnNn Korpuskel un: Analog Qazu ind eib
und eele die zweıfache Erscheinungsform des gleichen ENS, der menschlichen
anzneı (22) e1 SPricht NDar N  5 dem. Was sich phäanomenologisch
iın der psychotherapeutischen Praxis darbietet, hne e1INe philosophische A us-
sage üuber das Leıib-Seele-Problem machen. Wobei sich reilich N1C| VET-
e  'g daß mit diesem Gedanken 1n die ähe der Metaphysi. gelangt 26)
Der ySs1iker enn ein Letztwirkliches, iıch der Psychologe. Die renzen
physikalischer und uch empirisch-psychologischer ethoden uüberschreitet da-
DE: der ert. mıit der ın die Metfaphysik greifenden einung, daß dieses
‚Letztiwirklı der ıyS1ik und auch der Psychologie dentisch Sein könnte
mi1t der pythagoräischen „Sphärenharmonie“, mit SeUSsSes „ Weiselosem“ und mit
dem als „Go  L Beze1  netien ennn WIT diese Identifikationen nicht annehmen
können, en WI1r dem eritf. recht mit seınen Gedanken, daß VO diesen
Zusammenhängen aus em psychotherapeutischen Erkennen und andeln
NeUuUe un wesentliche Bedeutung zuwachsen kann. Eıiıne weıtere Parallele
zwischen Physik und Tiefenpsychologie blıeten Cie Begriffe BG un 99  e
mıiıt denen die Physik arbeıte Was Clie tiefenpsychologische Behandlung
tage fördert, SINd vıielfiac Bilder, denen unbewußte seelische irklich-
keit herausgelesen werden kann. Und die 4N Unbewußten verankerten Triebe
unı Instinkte, uch Clie Archetypen, können als Felder aufgefaßt werden
(32 9) in deren KTa  iınıen der ens: 1ın ]jeweils. verschiedener Weise STE|

den Begrift des Feldes und verschiedene Anwendungen dieses egriffes
(Berufsfelder, stammesgeschichtliche und kulturpsychologische Felder) geht
der erf ın der zıperten Abhandlung noch naher e1INn. Obwohl hier das Skizzen-
hafte eutlicher 1ın die Erscheinung Y qals In dem erstien Aufsatz INa  5
wuüunschte sıiıch mehrfach weifere Ausführungen un: Begründungen.
dem Abschnitt uüuber Ungültigkeit der Kategorien VOINn Raum un: in 1M Ün
bewußten (  0— auch 1n diesem eıl des Buches nN16|
Deachtenswerten edanken un: wesenhaften Sichten der tiefenpsychologischen
Probleme und der sychotherapeutischen Prax1ıs. So SEe1 aufifmerksam gemacht

die Unterscheidung Von gesunder Offensivität und krankhafiter Aggressivi-
täat. ferner autf die keptische Zurückhaltung egenüber en psychologischen
Lehren, die sich auss  j1eßlich kranken Seelenleben or]ıentieren

en

Kalınz, Dıe mModerne Traurh.forscflung: Univ ‘ (1950) 897—908 Dıe
Traumforschung ist eute nıcht mehr aqusschließlich eın Gebiet der sychologie.
Auch 1Ne Reihe anderer Wissenschaften, Psychiatrie, Mythenforschung
un Ethnologie, en achtlich: orschungsresultate Z Kenntnis des
Traumlebens beigetragen Es g1ibt 1nNne Erkenntniskritik und -Iheorie des
Traumes und ontologische Stir  turanalysen dieses Phänomens. Auch 1ne
Mmöglichst tLeIdringende und r1C}  ige Traumdeutung, W1e S1Ee in vielfach
Stiriıttener Weise VO:  ®} TeUl begonnen und VO:  5 allen Richtungen modernertr
Tiefenpsychologie gepflegt WITd, mMuß ın den Rahmen einer ynthese —
fassender Traumforschung hineingenommen werden. Die TIraumpsychologiehat der allgemeinen ychologie verfeinerte etihoden (Sante de anctıs und
auch iruchtbare Theorien (Z Lindworskys Gedanken VO:  5 der „Panoramı-schen Vision“) verdanken. Die Psychiater en sich die ymptomato-logie Ätiologie des Traumgeschehens bemüht, ZUMN Teil Ww1e Gruhle un!
Hoche, 1n entschiedenem Gegensatz den CTheorien der Psychoanalyse S1e
erhoffen VO  3 einem Verständnis des Taumlebens 1ine Aufhellung be-
stimmter psychopathischer Phänomene, weil der 1raum als „temporäre (Geiste  S  &.
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stoörung‘“ manche Analogiıen ZUIMN Seelenleben des Geisteskranken
Die scheinbare Sinnlosigkeit des TrTaumes StTe in Wiıirklıchkeit unter De=
Limmten Sinngeseizen, W1€e d1ie Tiefenpsychologie nachgewlesen hat
er Sind die Traume grundsätzlich einer Deutung zugänglı e1 darf
IN  @} aber die VO.  5 Chr. in eingehender Arbeit gefundene Tatsache NıC}
übersehen, daß der Erwachsene für seine Wiedergabe des TAaumes nicht das
gesamte Erlebnismaterl1al, sondern 11U|  ” lückenhafte Erinnerungen Ver-
ügung hat. Eılın: teleologische assung kann n er ew artun, daß
der “W”raum Cd1le Aufgabe einer Sicherung und erlängerung des Schlafes hat
Ferner mı1 FD  a LOösung bedränge omplexe und ordert durch das
pie der an  1e die Erholungsarbeit des Schlafes. Der Artikel Dıetet
1ne gufie OrlLıentierung über die Ergebnisse und die wichtigsten Aufgaben

enmoderner Trau:  orschung
Hansen, W 9 Die Entwicklung des indlıchen Weltbildes Auf  — 80

(509 5.) unchen 1949, OSse 13.90; geb 16.50 Anhand einer wohl Er-

schöpfenden Verarbeitung der e1ns  ägiıgen Literatiur un! unter ezugnahme
aut jahrzehntelange eigene Beobachtiun zeichnet der erl das des
1N! der rühphase (1) und ın der auptphase (II) Der Übergang Wwird

das vierte Jahr herum NgenoOoMMeEeN. Der W esenszug des rühkindlichen
Weltbildes wird 1 egensatz uhler ÜL nıcht ın einem „anthro-
pomorphisierenden Denken“ gesehen 1elmenr WIird die elebun: er INn
der Umwelt des Kleinkindes dadurch als enu. gekläart angesehen, daß
das ind 1n dieser rühphase eben TU 1Nne Gegenstandskategorie enn Fur
die auptphase wird als wesentlich angesehen, daß das ınd „uber sich hinaus-
wächst“ und einer sachlıchen Welt egegnet, die reilich noch recht egrenz
un kindlich eigengeprägt ist. nier den vielen feinen eobachtungen
un reifenden nalysen scheint besonders Zut gelungen, Was über Spielen
und Gestalten sagt. Im Ganzen des ntwurfes iıst besonders egruüßen, dalß
keine bloß  IS  S 10logıe des Kleinkindes geboten wird, sSsondern der Eigenständiıg-
keit de: eelischen VO  3 vorneherein. Rechnung geıragen ıST Wesentliche
Änderungen gegenüber der Auf  — wurden N1C} D  M' Tapp

S peer, Der Zl der Persönlichkeit B° (XVI uÜ. 285 u  a
1949, Thieme. DE Der erf „Will versuchen, dem Medizinstudenten
ein 1ıld geben VO D2Zt der Persönlichkeit VO  5 seıner Tatigkeit,
VO  5 den rundlagen und Voraussetzungen selner Arbeıl (1) Das Buch S
„ UT fuüur werdende Ärzte gedacht der f{Uur Ärzte, die sich ın Psycho-Therapıe
(ES.. - U’3:) unterrichten wollen‘“: jedo S1e. S CIn daß dagogen,
heologen, Philosophen und vielleicht noch Richter ühlung halten wollen
mıit dem Wissen“ (2), das hıer vermittelt werden soll Der ( spricht VON
den Grundlagen der SMI J), den Arbeıitsweıisen des arztlichen Ps-Thera-
peuten (II) un den Aufgaben Yztlicher s.'Th (L) Das gewollt Neue
ist, der Aufweis, W1€ „Persönlichkeit ım. klınischen Arbeitsbereich erscheint“ (8)
„Die Erforschung der Erlebnisreaktion bringt 1n jedem völlige er-
heit uüber die rundlagen einer Persönlichkeit“ (12) „Neurose ist die Oorun
einer Erlebnisverarbeitung“ 24) Sp verlan bei der Dıagnose VOLr em die
Keststellung der Formbarkeit, die wesentlı  von der „Lebenskraft“” der Per-
sonlichkeit abhängt, jener ra „die e  1  ne Personlichkeit AA regelrechten
Erlebnisverarbeitung befähigt“ (48) (II) Die beschriebenen eiIiNoden Sind
1mM wesentlı  en die allgemein üblichen „Die Kontaktpsychologie nach Speer  66
fügt ihnen NEUE, VO ert. zuer. aufgewiesene Gesichtspunkte NINZU. „Lne-
besfähigkeit und ontaktfähigkei ınd N:  u dasselbe“ biıe-
tet einen Überblick uber mögliche Indikationen „Die eigentlichen Aufgaben“
der SB biıldet die Behandlung VO:  5 „Organneurosen“ Entwicklungs-
krısen, Selbstwertkrisen, Mangelneurosen, Krisen des Zusammenlebens, ein-
zelinen Tien VO  5 UC| und Perversionen. Was iın einem nhang uber Onanie
gesagt WwIird, überrasch ein1germaßen, wWwenn INa  @]} die sonstige Lıteratur über
dieses ema bedenkt „Die Selbstbefriedigung ist ber keineswegs iıne
Perversion, sondern die durcnaus physiologische Möglichkeit elines jeden Men-
Sschen, sıiıch selbst entspannen, wenn der hormonale Überdruck ihn dazu
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verania  66 Überraschend NC a  em, weıl dann weiter el „Den
Tmlichen Rat ZAUD Onanıle WI1Ird INa  ® qals DE niemals eben“ (ausgenommen
ine sehr eingeschränkte Indikatıon beim anne) „Frauen ZU Onanie
raten, 151 eın esonders bedauerli  er Irrium:! Sp Dıetet einen sehr
guten, wohl vollständigen Überblick uüuber die arztiıiıche S, Grenzfragen
der Philosophie und heologlie werden mıiıft Takt, jedoch nıcht imMMer mıit
gleichem Geschick behandelt. So kann VOT em weni1g befriedigen, Was uüuber
„Ddeele“” esagt WITd, 9anz und gar Der nıcht die arlegung ‚VV :  3 „Gewissen“.
Die Beurteilung der praktischen rauchbarkeit der Te Freuds i1st äaußerst
abgewogen, jedoch ST inr der NTIhusiasmus der theoretiischen Wertschät-
ZUNS eigenartig wıderspruchsvoll gegenüber. WOo der ert. QaUuUTt die VO  ® inm
unbeding abgelehnte nı  tarztlıche SC sprechen omm Deruhrt der
milıtante 'Ton uch dann peinlich, Wenn INa  5 grundsätzlich derselben Meinung
1ST. WOo üuübrıgens der „tragende Kontakt“ (93) und die „einfache Unterredung
61) als Grundformen, eiztere ın vielen Fäallen als allein ausreichende Me-

der S A Dezeichnet werden, WIrd INa füglıch zugeben mMUsSSsen, da ß
in dieser Weise dann S AI nıcht auf ıne arztliche beschränkt eın muß

INa  5 reilich solches Bemühen des Erziehers der Seelsorgers SN ennen
Soll, blelibe dahingestellt. T.AaD D

Echik un Gesellschaftslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
Gent W 9 Der S1 ensch nNntersuchungen der sittlichen Haltungendes Menschen, iINre es  1  e ne einer Meditation über den Sınn des

menschlichen Lebens 8° (332 Meisenheim/Glan 1950 Westkultur-Verlag.
9.70 geb 12.50 Der Verf.,, Yzt un: Philosoph, will die 15  en

atsachen ergrunden durch eın offenes System VO  S formalen Bestimmungenım Sinne Rıckerts Gegenstand der explikativen ist die sıttliche and-
lung und Gesinnung. Als wichtige Grundbegriffe der 1ındividuellen Ethik
kommen ZU. Darstellung 1  e erte der Normen, die Person, Gut un:
Böse, die ugenden, Sollen und 1  '9 Gewissen, Schuld Willensfreiheit
Als S1 Grundeinstellunge: gelten Ego1smus und Eudaimonismus, Ge-
rechtigkeit, Sympathie un Glaubenshaltung (1im Beten). Eıne kurze Har
stellung der normatıven der weltanschaulichen erı üuber Aas
Ich-Du-Verhältnis und den dealen oder harmonisierten Menschen ın der
Ehe  'g ın eru: und aa Der e1l ist inNne gedrängte Geschichte der Ethik
von den Vorsokratikern bis Scheler  9 Hartmann und Heidegger Die Scholastik
1rd 1U kurz behandelt mi1t dem rgebnis, daß bei Thomas VO auın die
Ethik ves!|  en der innigen Verbindung mit der eligion ihre kKıgenstandigkeit
anz verloren habe Die Schlußmeditation uber den Sinn des menschlichen
Lebens unters  eldet die ypen des wissenschaftlichen, polıtischen und reli-
giösen Menschen S1e gelangt der olgerung, die geforderte Einheit des
Geistes werde NU.  H durch ıne uniıversal menschliche. das ist ethische, Haltung
garantiert ber die relı1giöse Haltung der den Glauben einen transzenden-
ten Ott heißt - es. eın solcher Glaube koöonne nıcht bewiesen werden, sondern
beruhe auf gegenstandslosen eiuhlen omplexer Natur, analog W1e die
Angst 1n Zuständen VO:  5 Depression, die Euphorie Del Manien, die Stasen Deli
Schizophrenen, bei Pp1um- und Meskalinsüchtigen! Die reıhel des illens
ist eın OSTUlLla Das Gewissen ine SOzlale Mitwelt OTAaUS, welche I1101Ta-
lisch echtlich iNTe Glıeder zwecks eigener gesıcherter Exıistenz und
Lebensfähigkeit gewisse minımale Anforderungen stellt. Die Schuld kann
nıcht aQus dem Wert und Situationskonflikt, der den Menschen notwendi
schuldig werden 1äßt, abgeleitet werden, sondern SEIZ Verantwortiung und
Freiheit Oraus SIe entsteht, WIEe Scheler ze1gt, durch das Vorziehen des
niederen Wertes egenüber dem höheren Der erf stellt sich bewußt auftf den
Standpunkt einer bloß eschreibenden und eXPD.  atıven ber damit ıst
auch gegeben, daß die tieferliegenden TOobleme VO  5 Sollen, Wert,
und besonders die Sinnfrage des Lebens nicht einer letzten LOösung zugeführt
werden, zumal da die religiosen un metaphysıs  en Fragen ausgeschaltet
werden. Der ılstorische Überblick blıefet 1mM einzelnen ute harakteristiken
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esgleichen ist die Freiheitslehre Hartmanns achlıch un zutreffen: Pe-
würdigt SC

Hillenbrand, J., Power an! OTralıs. B° (XL 217 S5.) New ork
1949 Columbla University Press oll 3.25 Der ert STE in Bremen als
Oonsul des auswärtigen MmMties VO:  - Washıngtion un War ZUerst Vizekonsul
ın Kalkutta, 1949 den indiıschen Widerstandsfeldzug gemä dem Prın-
Z1D der non-vlolence als unmittelbarer eu eobachten konnte. Im Vorwort
sSte. das ahrliıche Bekenntn1s, daß die politischen und sozlalen Tobleme nıcht
gelOst, ja nicht einmal e1in rechter Weg dazu versucht wurde, weil das
eigentliıche Problem VO  5 Gewalt un sittlicher Ordnung nicht begrifien habe
POos1itU. v1SmMus, Pragmatısmus, Kontraktualismus und Legalısmus VOT

diesem Problem. Das entscheidende Kap „Naturre: für das Jahr=-
hundert“ zel. Wwı1ıe 1iNe eltene ufgeschlossenhe1i für die Erbweisheit
des scholastischen aturrechis un: der Naturgesetzlehre bes1itzt Yrund-
legende Norm des andelns ist die Mens  iıche atur. Tkenntfiniıs des NAatiUur-
en Gesetzes, Se1INEe erpfli  un und an.  10N, seine besonderen i1gen-
schaft:  00 en 1nNe are arlegun Die Titik der Te des nl Thomas
uber das Naturgesetz als eilnahme ew1gen (‚esetiz uübers:eht IS dıe
eigentliche Absıcht, die Thomas un Augustinus dazu geführt hat, das natur-
lıche Sittengesetz mi1t dem ew1gen Gesefz (zottes erbindung bringen
Diese War icht eine erkenntnistheoreüusche der psychologische, sondern 1Ne
metaphrysische. Im übriıgen zel sıch gul vertiraut mit der scholastis  en
{„.lTteratur. Seine besondere bsıcht geht 1N.  ‚9 zeigen, w1ıe die grund-
egenden atze des Naturrechts 1nNne elastısche nwendun auf moderne Re-—-
dürinisse gewinnen. Die beiden Schlußkapıtel ziehen Cdıje Folgerungen AUS der
Grundlegung TUr die nach der Moralıtat der Gewalt und nach dem AUS=-
gleich VO  - AT OTA und reinel Die wirkungsvolle Schlußbetrachtung be-
tont nochmals die Notwendigkeit der Rückkehr Z U.  — Anerkennun einNner Natır>-
en Sittenordnung Schuster

OLTan F 9 Calvın’s Doctrine OoTtf Man 83° (183 T.ondon 1949
Luttenworth Press, 14.— In feıiıner Weise widmet dieses Buch seinen
Eltern als seinen besten Lehrern Die Eiltern hatten inm die calvinistische
eltanschauun geschenkt, die ]e' dem ın SsSeinNnemM natürlichen Denken e1nNn
s‚ reines Mens  enbild ın Sich ragenden Z.U. Gegenstand schweren Rin-
genNs wurde. Seine Z weifel trafen vorab das Menschenbild Calvıins 1
lernte immer mehr Calvıns ehre VO der des spateren Calvinismus tren-
NEeN, da die Späteren den Pessimısmus Calvins noch steigertien. Er bietet 1n
dem SOT:  fäaltig gearbeiteten er hauptsächlıch Calvın-Zi1tate, die leider
kaum chronologisch geordne sind und die unleugbar Entwicklung nıcht Snl
zeıgen. nen fügt vorsichtige Erläuterungen be1ı Anzuerkennen ISt daß
die pessimistischen Anklänge bei alvın 1n keiner WeIise unterdrückt der
beschönigt. Er we1ist uch hin autf dessen Widersprüche, die auf seine
Bildersprache (pictorlal lan.  S  [3  uage) zurückführ Um S’o mehr hätte 1,  3

des Werkes eine ın iwa einheitliche au der TE Calvıns VO:

enschen begruüßt Die Haupntfrage ‘1c:6 1St. die, ob das Calvınsche Menschenbil:
als en Gottes, als Gottesbild, anzusprechen Se1. Auf jeden all ist,
n der aktualistischen Te Calvıns VO der creatio cConftinua, eın statl-
ches „Wesen“ des Menschen überhaupt ausgeschlossen. Jenes ild kannn 1so
1606  an ın einer aktuellen „Bestrahlung“ durch (7O1LT, seın Wort und seınen Ge1lst,
estehen, 1 Menschen NUr 1n einer „Spiegelung“, einer dankenden und glau-
benden „Antwort”, die Der selbst wieder nıicht VO Menschen verursacht
wird, sondern ausschließlich VO'  } OTL aut seinen Lippen geformt Wwird. So
kann d Berkeleys Ausdrucksweise übernehmend, ST Das SSEe des (joiteS-
bildes 117 Menschen LST, nach Calvın eın perc1pli, n1C! Bleibendes, nichts
Inneres. ber selbst dieses fließende Gottesbild bei den Reprobierten,
auch den getauften, wenigstens nach vielen Stellen Calvins ESs 1st die:  S die
olge seliner Prädestinationslehre, nach der die Auserwählung der Gnade und
dem Gottesbilde voraufgeh‘ Diese pessimistische Anthropologie wird nach
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weiter verdunkelt durch Calvıns Erbsundenlehre. Die TDSUNde 1sSt Den nıC|
bloß UINe ntziehung VO:  5 Gaben, sondern eine pDOS1IUVve niwertung der
menschlichen Fäahigkeiten, Clie ın Dıngen des eiles VO  5 sich d USs 1U
menr beisteuern konnten Der ensch 1st ın eilsdingen vollkommen
ott und seiner serwählung und „Bestrahlung“ überlassen. ngesichtseiner erartig restlosen Passivität des Menschen ın Heilsdingen muß CS uUDer-
raschen, WeNnn T’ der egenüber den Calvinisten egliche Polemiık verme:idet,die omıisch-katholische irche quieftistisch nennt. Und doch isSt nNnier 1n
Schöpfung und Erlösung eın bleibendes Menschenwesen unverändert Dbewahrt,das WI1e alle zZweıten Ursachen VO  5 denen Calvyvıan nıchts hält (63) und
dazu 1n freier En  eidung mit Oott MILIWIFL. Und WIie ıst das katholische
Menschenbild geadelt durch die dem Gerechten einwohnende Dreifaltigkeit,waäahrend nach Calvın der ensch außer dem gott.  3}  41  ıchen Wirken iıhm ıch
nicht wesentlıch VO „Elefanten unterscheidet Gemmel

CC Der Kollektivmensch kKıne Auseinandersetzung mit den
v‚otalıtäaren Systemen 8 D S.) Limburg 1949 Liahn-Verlag.Dıiese iın dem mmelwerk VO  3 KOster nN€‘U.€' nöpfifung“vgl Schol 2094 11949] k als erster Beıitrag schon ersch:enene Arbeit Sucht
das die T1eUue öpfung gestaltende waäahre Menschenbild VO  5 der N-wartigen edrohung durch den „NViassenmenschen“ reiten Der wurzellose,darum jeder Tyrannei ausgelieferte Kollektivmensch WIrd Te  1C| gekenn-zeichnet. Z,Wel T es Sich zıehenden Kollektivmagnete werden 1n inrerGewalfitätigkeit schildert Der Natıonalsozialismus un der Bolschewismus
Beide werden immer wıeder miteinander verglichen und ın ihrer Wwelit-
genenden Übereinstimmung aufgezeigt In beiden erscheıint ben E1n Absolutes,019 190828  _ ott nennt der nıcht ist beim Bolschewismu: auch der religiöseAnklang verfemt, WIrd doch die Masse — freilich mehr als opagandiıstischeden ar erhoben In Wirklichkeit ruht d1ie Totfalität hierber geflissentlicher verborgen Del der einzigen Günstlingspartei,die ihren Xponenten, den Führer, als eltwunder hervortreten WHaßt Vorihm entialtet sıch ein hıerarchischer krsatzkult JTle Eigenschaifiten Gottes,W16 der ert. SEeISTVO ausführt, werden 1hm zugewlesen. Dıeser Ersatzkultund der 1n der allslawischen Ideologie vorgebildete, die Welteroberung recht-fertigende Messianismus sollen das ideallos gewordene enschenherz eni-
Schädigen Die größte Schwäche beider Dıktaturen T1 zutage, wenn S1e eın1ld der Zukunft malen suchen m1 ihren Jücksverheißungen un iNrerVerkündigung der dann herrschenden Sittlichkeit. Hiler zeig sıiıch 1Nre een-
armut, da nicht TU niederzureißen, Ssondern aufzubauen g1lt. Es kann
sıch TE  S darum handeln, daß S1e TUr die ortdauer des unwurdigsten er

versüßende, versohnende Propaganda-Ausdrücke finden Man WIrGdem ert. ank WwIissen, daß S sich NU)  — Auf wı1ıssenschaftliche Quellen stut-zend, eın 1ld der beiden, zweifelsohne weltgeschichtlichen; Bewegungen Ceiıchnet hat. Der ank gilt auch dem w1ıssenschaftlich getreuen ilde desNationalsozialismus, das keineswegs dem essentiment der der Polemiksucht
entspringt, sondern der r  enÜberzeugung, daß weder die Voraussetzungenno die uswirkungen des ıtliertums überwunden S1INd. Der umfassendsteSchutz des wahren Menschenbildes alte und Nneue Feinde wäare außer
und VOTr er bloßen Polemik 1in pOoSitiver, scharfer Mrı des wahrenMenschenbildes, das 1mMm UC| NU:  m ben angedeutet WIrd. TSt 1e Menschen-rechte und die UTrC! das Subsidiaritätsprinzip esicherten Gemeinschafts-chte werden den echten Gemeinschaftsmenschen schenken. Das uchWwird ZUT eburt dieses Menschen viel beitragen Gemmel

Ares R., L’eglise catholique ei l’organisation de la sSociete internationaleConfemporaine (1939—1949) Studia Colleg]li Maxımi Immac Coneept 7) B“289 5.) Montreal 1949 O Immac. Conc. Für das Studium der TOoODlemeder Völkergemeinschaft 1m der katholischen Lehre bietet das Bucn
Von inNne ehr willkommene Zuerst legt die geschichtlichenTatsachen dar das, wWwWas die katholische 1r von Leo T AA Zeit der
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Haager Konferenzen 1Ur die Verständigung und Kiniıgung der Volker BE-=-
tTan hat DIS ZU Gründung un!' den ersten Jahren der Wichtige extie
nıcht 1U papstlıcher Außerungen. sSsondern auch des amerikanıschen Ep1sSko-

und anderer Stellen (besonders fur die Vorgeschichte der ehr 1 -
SIr  J0 werden mitgete1lt. In einem A, e11 begründet as Mitwirken der
irche der DL einer internationalen Ordnung A UuS iNrer Miıssion
heraus und ums  re1l die Aufgabe, die der 1 €e1 ZzUKOMMLT. Der Aa U>S-

führlichste Teil entialtet den Inhalt dessen, Was die iırche in der gegen-
waärtıgen Situation der menschliche e üuüber die S1' Ordnung
des Völkerlebens und die Organıiısation der Völkergemeinschaft gecn hat
Auch dieser el ist Qausführlich beijlegt mit Dokumenten des iırchlichen ehr-
amtes; weritvo. ist überdies die ge ezugnahme autf das Schrifttum a UuUS-

ändischer heologen un Völkerrechtler Dazu omm eine SCNAU! chrono-
logisch geor'!  ete Quellenangabe er kirchenamtlı  en Dokum: der 1etvz-
ten ZZiL, die sich Qaut Fragen der internationalen OTa beziehen, und 1
ausführliches iteraturverzeichnI1s. Dem Benutfzer werden dadurch viele hKar
bekannt, die SONS nicht eich inden würde. Hartmann

Hengstenber Grundlegungen einer Metaphysik der (‚esell-
sSschait 9 (201 S5.) Nürnberg 1949, lock U, UZ 5.20 rundthese der
Untersuchung H.s 1ST, daß die gesellige Verbundenheit der Menschen reales
Sein darstellt. amı ist 1mM bewußten Gegensaz nominalistischen Rich-
tungen mi1t der Überlieferung ein1lg; eın echt metaphysisches nliegen ist C5S,
die atur dieses Se1INs E klären, und glaubt, wieder mıit vollem Recht,
daß a einer eNaueren rkenntnıs dieses realen sozlalen Seins wichtige
Einsichten für die Jal Sozialphilosophie g werden mußten Der
Entwurf einer Sozialmetaphysik, den vorlegt, imponiert durch seine innere
Geschlossenheit; das Begrifisschema, mit dem er VO Realseienden A US e1N-
heitlich auch die sozlale Wirklichkeit durchleuchten wWIlL, g1bt ihm die MOg-
iıchkeit gedankenreichen ntwi  ungen bDber auch unabhängig VO:  3 den
besonderen Kategorien, die verwendet, enthalt sSe1in Buch wertvolle ET-
kenntnisse. Das Kategoriensystem, das anderen Stellen noch AU

üuhrlicher dargelegt hat, wendet hler Qa uf die soziale Wiır  eit . und
ZWaTr M1 der besonderen Begründung, daß die aristotelische Begriffswelt für
das SsOzlale Sein keine Kategorıen enthalte Die Y1{i1k, die den arl=-
stotelisch-scholastischen Begriffsschemata übt, 1St ehr ernst nehmen, gerade
deshalb, weil ausdrücklich sich M1 den Grundanliegen der thomistischen
Philosophie 1n Übereinstimmung weiß. Nur wäre festzuhalten, daß auch die
scholastische Überlieferung VO: der Notwendigkeit einNET Weiter  ung der
aristotelischen Anfänge überzeugt WAar, und daß N1C| 1U  e einen Versuch
dieser Weiterführung g1bt Die Darstellung der aristotelischen rund-
begriffe (15 119 1S%T N1C| Banz Nau zidens als Seinskategorie gehoört in eine
andere Ordnung als das accidens logicum, das dem proprıum gegenübersteht,
und gewIlsse olgerungen, die AU: der Verquickung dieser beiden Ord-
nungen Z1e| Sind nicht stichhaltig Vielleicht würde cie Berücksichtigung
und Ausdeutung der Unterscheidung ın aCcius PprImMUuS und actus secundus
auch dem Vorwurf des statischen Charakters des arıstotelischen Seinsbegriffes
einigermaßen egegnen Sodann eint, daß den Begriff,  , den wesent-
lich inge, nıcht hinlänglich werte nämlich den der elatıo Wer bedenkt,
we. edeutun dieser egrTi: metaphrysis  en Zusammenhängen hat, auf
welche Inhaltsiulle zudem hinweist, WenNnn VO. den innertrinitarischen Re-
latıonen die ede iST, daß 1Iso gar nicht m.ıt der relatio praedicamentalıs
eichgeseizt werden kann, wIird den Einwand H.ıs N1C} als gewichtig eIMNP-
nden, INa  5 mißverstehe sein Existenzprinzip VO arıstotelischer e1ite leicht
„MUr als 1Ne elation  C6 Dıeses Existenzprinzıiıp 1ST der füur die. Deu-
tung de: sozlalen Seins wichtigste Begri{ff 1ın der Begriffstafel, mit der das Z d B s - DD  Zl d B e B DE, —
Realseiende erfassen sucht; 1 Sozialen gerade das „reale Band“
dar, analog seiner Funktion 1m realen „Selbstandwesen“ Es bleibt 7

fIragen, ob dieser Begri{ff rechtfertigen iSt. Es 1St, doch recht schwieri1g, Lwa
1 enschen eın Existenzprinzl1p, eın gleich ursprüngliches drittes Konstitu:
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als and zwıischen eist und Leib, als „unveränderlichen entelechialen Fak-
tor  66 einzuführen. Schließlich S1e Q US, als ob die, Jlerdings g-heimnisreiche, un10 zwıschen e1s und Leı1b, allgemeiner zwischen ql
pr1nNz1ip und StoIf einer gleichgeordneten dritten alıta gemacht und ihr
einen e1l der Aufgaben, die INa dem Vitalprinzip zuschreibt, über-
tragen habe Dem entspricht, daß der Versuchung nıcht anz entgangen1S%.  'g das and 1 Sozialen irgendwie als drıtte Größe erhalb der vereıin1g-
ten Personen anzusehen; 1St. eal VO  5 den Gliıedern verschieden, wird
Sar e1n seibständig Tatiges, denn 99 bewegt die G lieder personal tändigaktuell aufeinander vA 96) Ta zeilg sıch wohl, dalß ontologisch noch 10aN-
ches kläaären übrigbleibt Die 11LEeUe Begriffstafe g10t den Worten Daseın,Wesen, Eixistenz noch einmal NeUue Bedeutungen Dabei sind manche
ihrer Begriffe MI1T den 1n der scholastischen Tradıtion üblichen verwandt,
wWenn nıcht ı1dentisch; daß diese Komplikation ıcht eigentlich nocwendigwäre. Dessenungeachtet bleibt das eindringliche Bemuhen H.< schärfere
Bestimmung der metaphysischen Begriffe und die Onftfologie des Soz.1alen
eın bedeutendes nternehmen FHartmannsn:

Eickhof{f, Christlı:  es Ordnungsbild und SOzilale iırklichkeit. Gegen-wartsaufgaben und abendländisches Tbe B (329 Münster 1949, en-
dorit. 8.00; geb .80 Das Buch geht VO  5 einer ZUSaIMmMEN-
fassenden Darstellung der soOozlalen Ordnungsbilder, die ın der Entwicklung der
abendländischen enschheit VO  5 der Antike aufgetreten SiNnd Jegt inren
usammenhang mit etzten weltanschaulichen Entscheidungen klar. Der Irı
tische krirag dieser geschichtlichen Übersicht ist die Erkenntnis, daß K das
Or  ungsbild VO:  5 Dauer se1in kann, das autf die christliche assung VO
Menschen und VO:  5 der Welt zurückge Die Hauptabsicht des Ganzen Z1e
darauf, den nterschied des Ordnungsbildes VO  e den praktischen S50zlallehren
deutlich machen; gemeıint i1st da erhältnis der wesentlichen TUund-
züge, der „Zze1t10s gultigen ichtsätze“ menschlichen Sozlallebens, den kon-
kreten rielılen und Weıisungen, die S1CH aus der nwendung jener TuUund-
sSatze S die realen Verhältnisse ergeben. wıll 1Iso VOT der Gefahr War-
nen. 1n einer gewılssen Wirklichkeitsfremdheit Sozlallehren, gerade Wenn sS1eın kirchenamtlichen. Okumenten niedergelegt SINd, als unveränderliche G(TO-
Ben anzusehen, obwohl S1e doch bestimmte, dem Wandel unterworifene
erhältnisse ausger!ı  tet SINd. der Gültigkeit Uun! Notwendigkeit derUnterscheidung zwıischen immer eltender Wesensnorm und zeitlich gebun-dener nwendung besteht kein Z weifel. Es 1st, darum auch grundsätzlichrichtig, WEnnn die SOzlale Wirklichkeit Von heute ara prü: welche prak-tischen Sozlallehren „zeitgemäß“ Sind, und 7n aııt die eigene Entschei-dung er verantwortlich Mittätigen Aaus den egebenen Aufgaben heraus
dringt. amı ist bDer noch nichts über seine Auffassungen 1 einzelnen SC=Ssagt. Das g1ilt VOT em VO  5 SelnMmer Polemik die berufsständische Ord-
Nung, die für historisch elaste und, der sozialen Wirklichkeit g_
‘ LUr „VOorerst sehr lebensfern“ Yklärt (276, vgl 190) Hier Mag dagegender Hınweis genügen auf die eingehenden Überlegungen der 200 Arbeits-
gemeıns  aft des Bochumer Katholikentages, die anderer AÄnsicht War (1ImGesamtbericht VO:  S) um 73—405) Wenn (merkwürdigerweise untferder Überschrift: Mitverantwortung 1M Staat) die Mitwirkung der Arbeiter 1nden Organen der wirtschaftlichen Selbstverwaltung als friedliche Osung desKlassenkampfes ordert ist vielleicht selbst autf dem Wege ZU  H— rich-tig aufgefaßten Idee einer berufständischen ung Nur scheint die Mit-wirkung der Arbeiter einfachhin einer Mitwirkung der Gewerkschaften glel  -zusetzen. Aus diesem selben Grunde vVverstie. die Miıtverantwortung derArbeiter 1M aa als eine elastung der Gewerkschaften mi1t politischen Auf-
en Tatsächlich beruht diese Mitverantwortung auf den politischen Rech-ten die der Arbeiter Ww1e jeder andere Staatsbürger 1n vollem Maße genießensSoll. Die Entfremdung der‘ Gewerkschaften VO  w ihrer naturgemäßen Aufgabeund ihre Entwicklung politischen Machtfaktoren i1st eiwas Sanz anderes.

Hartmann.
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Vershofen, W 9 Erlebnis und Verklärung 6° (176 Stuttgart 1949
Reclam. 6.50 Der Mitbegründer der ürnberger Hochs: für Wirt-
Schafts- und ozialwiıssenschaften behandelt 1ın diesen auch literarisch NOcN-
stehenden ESSAaYys viele zeitgemaße soziologische Trobleme Überall offenbart
ıch weıiteste Aufgeschlossenheit fUur die verschiedenen Gesichtspunkte, be-
SONders äauch für die psychologischen, ethischen un! relig1iösen. 1Dn S1e cClie
Polarıtat zwischen und LE 1n der erson sich ausweıiten der XZCTN -

trischen, „elliptischen“ Spannung zwischen dem Einzelnen un den esellungen,
wobel der ©1 uber die Triebe sıegen MUSSE.  13 Nur UrC| den E1151
könne esellun: menschenwüuürdigen, geistigen emeınnschafiten und (7@e-
sellschafiten als organischen 99  ebilden  . nicht NUu:  E rechnerischen „Gefügen“
iuhren Die Wertschätzung des Geistes 1aßt gegenuüuber Klages SeCh: der
15 SEe1 NU.  — insofern idersacher der eele, als mißbraucht sel (88)
wr ıll das enschheitsleben eingeordne sehen ın eın es herrschendes Welt-
Dbıld. Kr S1e) dieses üuüber egels Begrifflichkeit hinaus ın IWa
angedeutet 1n Schweitzers PLHT VOT em €  en  e CQ1e jedoch nicht
überspannt sehen will vollendete T1 ihm 1n der 1 der
eıliıgen ZU  — enschheit und Al Gemmel

7 echt und Gerechtigkeit 1n der Mitbestimmung (Der euts  en-
sSpiegel 36/37) S (52 S5.) Stuttgart (1950), Deutsche erlags-Anstalt. 2.80

Die 1n diesem eft mitgefteilten. edanken ınd aus Tagungen der Evan-
gelischen ademı1e unter Mitwırkun VO  =) Arbeitgebern und Arbeıitnehmern
erwachsen. Sie bilden einen edeutsamen Be1itrag VO  F5 evangelischer elte ZU.

Ta des Mitbestimmungsrechtes edeutsam S1INd S1e schon m Grundsätz-
lichen, weil ernstil!ı die Pflicht der istenhe!l anerkannt 1St, siıch die
elten  achun. der Lehren des Evangelıums uch ın den ganz onkreten
Aufgaben des sozialen Lebens ın unseTiTer Indusiriewelt bemuhen Redeut-
Sa werden S1Ee weıter UTrC| den eichtum der Gesichtspunkte, unter denen
die schwier1ge Yra erortert wırd. Förderlich ware wohl, die verschiedenen
Hormen VO.  =) Mitwirkung der Arbeitnehmer und die Gegenstände einer eigent-
lıchen Mitbestimmung gEeENaAUECT unterscheiden. AT die Notwendigkeit der
Überwindung der Klassenkamp{fposition durch eın echt mensSC|  iıches Ver-
hältnis des Vertrauens wird naCl  Tückli: hingewlesen. ber ebenso wird
befont,. daß die Befugnisse er Bete1ili  en uch reC| abgegrenzt werden
mUussen. FÜr die gesetzliche egelun. Wwird die Festlegung VO  5 Mindestforde-
n emp({fohlen, uber die N1ıNAuUS Betriebsvereinbarungen je nach den g_
gebenen erhältnıssen und Möglichkeiten Cie MI}  erantwortiung der eleg-
sSchafit erweıtern konnen. Wichtig 1S% die emerkung ub das Mitbestim-

mungsrecht auf einer „überbetrieblichen bene“ (8) Eis ware sehr egrü-
ßen. WeNn darüber VO evangelischer elite noch sozlalethische (:
anken entwickelt würden. Denn die Ssoziale Ordnung auf dieser über-

Hartmannbetrieblichen Ebene ist die entscheidende Aufgabe

callteur, Cr 1B Devoir Fiscal Q° (178 Bruges-Parıis 1950, Desclee
de TOUWEeTFL. Fr.-belg 69 . — egenstan der Schriift ist nıcht 1U  ar die Steuer-
pflicht sondern auch die Steuergerechtigkeit, überhaup a  es, Was das Ooffent-

liche Gemeinwesen VONM seiner e1te Za Begründung der Steuerpflic und
ZARTE der Steuerwilligkeit eizutragen hnat. Obwohl erf VO  H3 den
Verhältnissen 1n Belgien ausgeht, 1nd Seine Ausführungen hne weıteres
auch für ahlreiche andere Länder zutreffen In Sachen der Steuerpfli
Vertiırc Ve  A mit ausglıebiger und gediegener Begründung die Gew1lssens-
verbindlichkeit der Steuergesetze, SOwelt ihre Ungerechtigkeit nıcht un be-
ar feststeht; die üublıchen Einwendungen werden einzeln Mn
IN  3 und entkräfitet. der 1mM alteren T1 herrschenden und für
damalige erhaltinısse wahrscheinlich zutreifenden Unterstellung der Steuer-
ich' unter die ustitila commutatıva leitet erf. W1e das eute kaum
anders moOglich ist die Steuerpfii aus der Gliedhaftigkei und CGiedstel-
lung des Einzelnen 1m öffentlichen Gemelınwesen her und unterstellt S1e amı
der 1ustitia Jlegalıs Allerdings ULE das chärfer formuliert seln; auch die

14%#  Aufsätze und Bücher  Vershofen, W., Erlebnis und Verklärung. 8° (176 S.) Stuttgart 1949,  Reclam. DM 6.50. — Der Mitbegründer der Nürnberger Hochschule für Wirt-  schafts- und Sozialwissenschaften behandelt in diesen auch literarisch hoch-  stehenden Essays viele zeitgemäße soziologische Probleme. Überall offenbart  sich weiteste Aufgeschlossenheit für die verschiedenen Gesichtspunkte, be-  sonders auch für die psychologischen, ethischen und religiösen. Er sieht die  Polarität zwischen Geist und Trieb in der Person sich ausweiten zu der exzen-  trischen, „elliptischen“ Spannung zwischen dem Einzelnen und den Gesellungen,  wobei stets der Geist über die Triebe siegen müsse. Nur durch den Geist  könne Gesellung zu menschenwürdigen, geistigen Gemeinschaften und Ge-  sellschaften als organischen „Gebilden“, nicht nur rechnerischen „Gefügen“  führen. Die Wertschätzung des Geistes läßt V. gegenüber Klages sagen, der  Geist sei nur insofern Widersacher der Seele, als er mißbraucht sei (88). V.  will das Menschheitsleben eingeordnet,sehen in ein alles beherrschendes Welt-  bild. Er sieht dieses Weltbild über Hegelsche. Begrifflichkeit hinaus in etwa  angedeutet in A. Schweitzers Ehrfurcht vor allem Leben, die er jedoch nicht  überspannt sehen will. Das vollendete Weltbild tritt ihm in der Liebe der  Heiligen zur Menschheit und zum All entgegen.  Gemmel.  Müller,E., Recht und Gerechtigkeit in der Mitbestimmung (Der Deutschen-  spiegel 36/37). 8° (82 S.) Stuttgart (1950), Deutsche Verlags-Anstalt. DM 2.80.  — Die in diesem Heft mitgeteilten, Gedanken sind aus Tagungen der Evan-  gelischen Akademie unter Mitwirkung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern  erwachsen. Sie bilden einen bedeutsamen Beitrag von evangelischer Seite zur  Frage des Mitbestimmungsrechtes. Bedeutsam sind sie schon im ‚Grundsätz-  lichen, weil ernstlich die Pflicht der Christenheit anerkannt ist, sich um die  Geltendmachung der Lehren des Evangeliums auch in den ganz konkreten  Aufgaben des sozialen Lebens in unserer Industriewelt zu bemühen. Bedeut-  sam werden sie weiter durch den Reichtum der Gesichtspunkte, unter denen  die schwierige Frage erörtert wird. Förderlich wäre es wohl, die verschiedenen  Formen von Mitwirkung der Arbeitnehmer und die Gegenstände einer eigent-  lichen Mitbestimmung genauer zu unterscheiden. Auf die Notwendigkeit der  Überwindung der Klassenkampfposition durch ein echt menschliches Ver-  hältnis des Vertrauens wird nachdrücklich hingewiesen. Aber ebenso wird  betont,. daß die Befugnisse aller Beteiligten auch rechtlich abgegrenzt werden  müssen. Für die gesetzliche Regelung wird die Festlegung von Mindestforde-  rungen empfohlen, über die hinaus Betriebsvereinbarungen je nach den ge-  gebenen Verhältnissen und Möglichkeiten die Mitverantwortung der Beleg-  schaft erweitern können. Wichtig-ist die Bemerkung über das Mitbestim-  ' mungsrecht auf einer „überbetrieblichen Ebene“ (8). Es wäre sehr zu begrü-  ßen, wenn darüber von evangelischer Seite noch' genauere sozialethische Ge-  danken entwickelt würden. Denn die soziale Ordnung auf dieser über-  Hartmann.  be_trieblichen Ebene ist die entscheidende Aufgabe.  Scailteur, C., Le Devoir Fiscal. 8° (178 S.) Bruges-Paris 1950, Desclee  de Brouwer. Fr.-belg. 69.—. — Gegenstand der Schrift ist nicht nur die Steuer-  pflféht‚ sondern auch die Steuergerechtigkeit, überhaupt alles, was das öffent-  liche Gemeinwesen von seiner Seite zur Begründung der Steuerpflicht und  zur Hebung der Steuerwilligkeit beizutragen hat. Obwohl Verf. von den  Verhältnissen in Belgien ausgeht, sind seine Ausführungen ohne weiteres  auch für zahlreiche andere Länder zutreffend. In Sachen der Steuerpflicht  i  vertritt Verf. mit ausgiebiger und gediegener Begründung die Gewissens-  verbindlichkeit der Steuergesetze, soweit ihre Ungerechtigkeit nicht unbe-  streitbar feststeht; die üblichen Einwendungen werden einzeln vorgenom-  men und entkräftet. Statt der im älteren Schrifttum herrschenden und für  damalige Verhältnisse wahrscheinlich zutreffenden Unterstellung der Steuer-  E  pflicht unter die iustitia' commutativa leitet Verf. — wie das heute kaum  anders möglich ist — die Steuerpflicht aus der Gliedhaftigkeit und Gliedstel-  lung des Einzelnen im öffentlichen Gemeinwesen her und unterstellt sie damit  der iustitia legalis; Allerdings dürf';e das schärfer formuliert sein; auch die  148



Rechtsphilosophie

Tragweite (Z, Nachzahlungspflicht anstelle der Erstattungspfli 1
der Nichtzahlung gesc}  eter teuern sahe INda. GEn erl  uter Die isto-
ı isch-kontingente a ob der Gesetzgeber die Steuer unter G(ewissens-
bindung auferlege! wollte, wiıird eingehend eroörtert; kurz omm daruüuber
die grundsätzliche Erwäagung, daß WEnnn dıe Steuer des Gemeinwohls
W1. 1Ne Notwendigkeit 1st, die Gewissensverbindlichkeit ohnehin besteht,
der des Gesetzgebers Iso Nnı dazu und niıcht cdavon Lun kann.
Unzureichend behandelt ist äauch die ra nach dem Steuerzweck (113 {£.).
Unbestreitbar dürfen Steuern 1U 1ın dem Umfang erhoben werden, W1e Z.U.  E

ung des Oöffentlichen Bedaris erforderlich 1ST, nıcht dagegen weck
der Vermögens- der Einkommensums:  ichtung (ein „Lastenausgleich“ 1ST
mOL äaußerer Ahnlichkeit keine Maßnahme der Besteuerung) amı 1st ber
über die Eignung der öffentlichen Finanzwirtschaft 1mM allgemeinen und der
Besteu' 1mM esonderen als wirtschaftspolitfis  es enkungsmittel noch
nichts entschıeden erf iST sSich. EW daß S1Ee unauswe1l  lıch wirtschafts-
pnolitıische Wirkungen auslösen; amı 1ST ber ZUTI mındesten die Aufgabe
ST  'y el inrer Gestaltung aut die wirtschaftspolitischen Wırkungen Bedacht

nehmen; VO  5 da Der ist CQie Grenze ZU. erwendung als wirtschaftspoliti-
sches Lenkungsmittel fließend Darın, daß der Liberalıiısmus Deutsch-
land keinem nennenswerten U: gelangt Se1 (48), WL Venrd”: NU. die:
ungeheuere nttäuschung, die der Liberalısmus hinterlıeD, MaC!l CQ1ie An
1ı1Derale verstan  C: dıe den Nationalsozialismus EMPOFIU: Vom
Solidarismus WIrd NU.: der französische wel erwähnt (22); der olidarısmus
eines esch hleibt unberücksichtig Das ist mehr bedauern, als
Cd1Le sozlialphilosophischen Erkenntnisse dieses Solıdarısmus beizutragen VeEeTIr-

mOöchten ıner Vertiefung dessen, Was erti auUsSTIUuNr über das erhält-
nıs des Einzelnen Z.UIN Gemeinwesen, (dessen 1! 1S1 (D fi 9 uber den
fur SEeINe Nn Beweisführun W:  en egr1ff des Gemeim wohls und der
.  öffentlichen 1enste“ Ungeachtet solcher Schönheitsfehler 1n aus-

gezeichnetes Büchleıin, das eruien ersche1int, Qautf dem enr vernachlässigten
Gebiet der teuermoral missionarisch wirken. Nell-Breuning

L hi Grundzüge der euts  en Rechtsgeschichte.
Q (XVI 389 erlın 1950, er Humblot. DM Dieser
TUuNdr1 mıiıt dem VO SchW. die Tradition der „Grundzüge der deutschen
Rechtsgeschichte“ VO  n Brunner weitergeführt hat, erschien ZzZUuUerst. 1934 Wäh-
rend Cdes Krieges i1St noch zweimal gedruckt worden, 1941 und 1944 KUTrZz
nach Fertigstellung der Auflage Nel der ert einem uftangriff auft Mun-
chen ZZ0N Die NEeUeEe uflage, die hieme-Goöttingen besorgt nat. ist
iast unverändert. ußer Literaturna!'  ragen sSind den entsprechenden
Stellen kurze Berichte uber die Entwicklung se1it 1933 eingefügt kannn
5  en  5 Was SchW. verschweigen und verschleiern mußte So spricht Iffen
uüuber das eschämende letizte Stuück euts  er echtsgeschichte. Glücklicher-
weise entspricht Der auch der ahrheıift, wenn betont, „daß daneben
eine große Anzahnl ungenannter Richter, Anwäilte und Verwaltungsbeamte in
en un nıederen tellungen der Gerechtigkeit weıliter dienen De-
strebt waren“ 1ST obje  1V auch Qauf ernsthafte Ansätze 1n der
Gesetzgebung des Dritten Reiches hinzuweısen; bezweifeln 1st aber, oD
der Versuch einer Überbrückung des Gegensatzes VO  =) Arbei  ebern un ATr-
beitnehmern; den das nationalsozialistische Arbeitsrecht gemacht hat, einer
Wiedererwägung wert ist Als iıne erfreuliche dieser etzten deut-
schen Rechtsentwicklung stellt die Rückkehr Z.U. Naturrecht fest „da das
wußtsein der Notwendigkeit absoluter aßstäbe, denen das staatliche
echt werden kann, Allgemeing geworden 1St“

Hartmann:

AD Pena EY Historia de la F'ilosofia del Derecho 8° (320
Barcelona 1948, La Hormiga de: Oro Pes 60.:— . Diese ın die jefe gehende
Geschichte der Rechtsphilosophie, deren 2., zuerst übersandter bereıits
besprochen ist cho 11950] 147 79} wird durch eine edeutungsvolle Eın-
leitung eroffnet. Der Verf.,., Professor der Rechte der Universität Barce-
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Aufsätze und er

lona geht darın der spanischen Universitätsgesetzgebung für dieses Fach
e1t der Aufklärungszeti na stellt VOT em bDber für diesen Zeitraum das
Vorherrschen des echtspositivismus und -N1SfTOrISMUS un MI17 der
Kodifizierungstendenz fest Dıese Richtung bildete als Eirsatz HIT 1Ne uıgenti-
liche echtsphilosophie die Rechtsdogmatik eringscher Pragung Aa UuS die
sich den Formen der Rechtsenzyklopädie der Einleitun. die ecnts-
W1SsSens  ait und der allgemeinen Theorle des Rechts auswirkte Der erit

den Standpunkt der Hiıspanıdad und Catolicidad der eutigen Form
des Selbstbew:  tseins der großen Spanischen echtsphilosophen des e1ıt-
alters Ph1lıipps I1 Mit esonderer Sympathie werden gezeichnet die St0o0a VOT
em Dei ihrem spanıschen TEe Seneca die aturrechtslehre des hl
aulus die echts- un Staatsiehre Augustins CQıe VO  S em hıneingetra-
S  jel  n Pessim1ısmus befreit 151 die mı11 echt ausfiührlich dargestellten SYy-
STemMe der Spaniler Raymundus VO  5 Penaforte un aymundus Lullus Die
rundlichste ehandlung für den einbezogenen Zeitraum erfährt NnAaiurlı der
nl T’homas VO quin (für die TEe über CQ1e sozlale Gerechtigkeit un die
Kardinaltugend der Gerechtigkeit S11 hier ZU.  — Krgäaänzung hingewlesen auf

1, 11937] Vorbildlich ist die STEeTis Streng durch  geführte Ein-
teilung und die jedem N beigegebene Bi  lographie Zu 304 Die
Namen Welfen und Gh1ıbellinen stammen VO  5 den Sıch Deutschland DE
kämp.  enden bayrısch-sächsischen Welfen und den Staufern die nach ihrem
wUuürttembergischen Haupitsıitz Wailblingen „Waiblinger“ 1ta. Ghibellini De-
nannt wurden ZUu 310 Cusanus chrieb ott N1C} das „DoSSet“ Sondern
das „POSSesSt” Gemmel

al Estudos de Hiıstorlia do direito an: Acta
unıversiıtatis Conimbricensis) B° (AZUI1 263 363 Coimbra 19438

1949 Uniıversität Ders problema do direito natural pensamento
contemporäneo 9r 8° (VI 2Q Coimbra editora 1949 Na:  ß dem JYahtr=
hundert der iıstorischen echtsschule bedarf @17112 auf gründiiıchen Studien De=-
ruhendes rechtsgeschichtliches Werk zeiner Empfehlung In der e1it des J1 UTM1-
Stischen uauibaues auch Deutschland mit den vielberedeten KTr1ısen“ der
]Jurıistischen Theorie ınd Praxis 1ST WI1ie der nach dem Neuen der
lick auf die Lehrmeisterin Geschichte VvVon besonderer edeutfung. Das g11t
TrSt recht, WE sich e1in Werk handelt, das der Beurteilung der
rechtsgeschichtlichen Entwicklung dem Geiste der großen naturrechtlichen
spanıschen Rechtsschule OL1gT, die auch früheren TTU:  a. WI1C auch W16+-
der 171 neuesten maßgeben: War ( 210 1ST versehentlich eilarmın der
Sspanischen Rechtsschule zugezählt) Denn auch Deutschland erachten
mehr unrende Juristen (es SsSCc1 nıer NU  E VO  5 Hıppel KOln ann das
echte Naturrecht als unentbehrlich TUr die esundung des echtslebens;
ber 111e entsprechende rechtsgeschichtliche Literatur 1ST bei uns Qqaut weite
Strecken TST eın Wunsch Unser erf vereinigt Se1nNner ausgewählten
Sammlung rechtsgeschichtlicher Aufsätze die Osophische Tiefe mıi1t
reichen positıven i1storischen Wissen Er geht nach den Themen AaUus Vom
romischen Rechte verweilt esonders ausführlich beim westgotfischen

ortuga und Spanien und Dıetet oIit lehrreiche rechtsvergle!i  ende Aus-
1ele, auch erstmalig veroöffentlichte exX werden geboten, zudem

eine weitreichende Literaturangabe, wobei die deutsche juristische Literatur
1Ne ausgiebige erücksichtigung erfährt Kinige Themen selien hier aufge-

die Periodisierung der portugiesischen Rechtsgeschichte unter Be-
nutfzung der TUTZ.:  chen Per1odisierungs-Methodik), die Entwicklun der Ehe-
schließungsform, der Duellgesetzgebung, der Erfordernisse bei der Tadıl10
un! der praescr1ptio. Z.wei uISatze verdienen besondere Beachtung ıne
]Juristische un politische Kennzeichnung des 19 ortuga und 1NnNe
Würdigung des mutfigen Werkes, dem Koschaker N& fur dıe eut-
sche ]Juristische Wissenschaft demütigenden eit 1Ne Ehrenrettung des STtU-
diums des romischen wa (Krise des romi1ischen echts

vergißt nNicht den inweis daß W1LiE der Nationalsozialismus der Bol-
sSschewismus Ee1iINn e1in! des Uud1UMSs des römiıschen Rechtes 1S% In der

Stelle genannten Unıversitätsrede verfolg die ntwickluneg des atur-
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rechtsgedankens VO  3 den griechischen Anfäangen DIS 1n die egenwart, wobel
reffend auf die großen Unterschiede dieser TEe der (3emeinsam--

keit des ories hinweist eın Wink, den manche ehandlungen des atur-
rechts bei immer wıeder übersehen. Se1it der Renaılssance 1St nach die
Ohe des Naturrechtsgedankens bald weıithın verlassen (wenn I1a  > VO:

orie absieht!); INa SINK teilweise zurück 1ın materialistisches und
sophistisches echtsdenken ber eutie lebt nach ihm mi1t der ertschätzung
der Metaphysiık uch eın Naturrechtsdenken auf. Er S1e el mehr
1Ne BRAS Metaphysıiık Werk, die 11 un mit der Wertlehre auch
denen einen Zugang den gelstigen Kräften erschließt, die einNne mehr
apriorische Metaphysik ablennen Die wanrna scholastische Metaphysik,
die — Hegelschen Willkürlichkeiten fern — vom iınnlıchen un: VO: der Erfah-
rung ausgeht un! 1n strengster Schulung voranschreitet, wird sich m1 einer

Gemmelwahrhaften nduktiven Metaphysik leicht verstandigen können.

Ideen- un: Literargeschichte der Scholastık
Alberto de 5 Vırgen del Ca FMeN: O;-C Histor1a de la Filosofia

armelıtana Q (XVI - 179 Avila (19453), Coleg10 110S., de „La anta
Pes. Der vorliegend der Neuen Philosophiegeschichte KAar-
melitenorden 1n die Zeit, DIS AD ahrhundert Kın soll die
‚wıcklun bis ZU Jetztizeit Dpringen. Nach 1Ner kurzen Einführung ın den
ınn des Philosophierens 1M europäischen armel VO  3 1155 DiSs ın CA1e
etzten Jahrzehnte des 13 Jahrhunderts 1Ne eingenhnendere Darlegung
der Hohe nde des 13 und 1m. ahrhundert. Hıer 151 VOT em (jer-
hard VO:)  5 Bologna, Robert Walsıngham, ul errenı und Jon. acon De-
handelt. Die Periode „Decadencla Cde la Fiılosofia Carmehntana-®* (D1iS
bringt das chrifttum VO  - ET Bacon Joh TammMart. Als MOr  ufier
der Restauratıion der Studien 1M ahrhunder wird VOrT em 'Thomas
Netter de Walden hingestellt. ber die einzelnen Au  T' LsSt 1ne kurze B1-
bliograpnphie geboten, dann eın Überblick über das e  en  ia die erke, eine
Charak:  erıistik iıhnrer Bedeutung und 1Ne inführung iın ihre Hauptlehren
Literargeschichtlich verdan. das Werk selbstverständlich sehr viel den
Untersuchungen VO  5 Xıbertia Eigentlich gedacht als Lehrbuch fur die
Vorlesung g10bt bDer darüber hinaus auch dem Wiıssenschaftler 1Ne kurze
chneile erste Oriıentlerung, VOL em auch. dadurch, daß über die Studien-
gesetzgebung der einzelnen Perioden unterrı  tet. Der noch ausstehende

eil WIrd wohl bei den gedruckten Werken uch das Erscheinungs]jahr des
B.ISt> Dezw. Hauptdruckes angeben. Das wäre jedenfalls recht wünschens-
wert. Weisweiler.

Maıjer, Annelıese, Die Borghese-Handschriften der Biblioteca Vatjicana:
Pac D  6 (1943) 35 1—356 die eit mehreren Jahren mit der Anfertigung
eines atalogs der Borghese-Hss der Vatıecana beschäftig 1St. un: schon
manchen glucklichen Fund aus Cdiesen Hss veroöffentlich hat, gibt hiıer einen
Überblick über das Zustandekommen un! die Ges: dieser en DAapST-
lichen Biblıothek mit viıelen interessanten Einzelh£iten Die ammlun 151 der
Re: der päpstlichen Bibliothek VO  5 Avıgnon, die, WI1IEe TIiEe ZUuUerst gefunden
hat, nde des 1' ahrhunderts unter aı nach Rom überfiführt und
iın den Besitz der Familie Borghese gelangte, VOonNn der S1e 1891 der Heilige

ankaufite geht dem Zustandekommen der Bibliothek VO  s em
unter Johannes OC und Clemens WE nach Johannes a  e Clemens ließ
mehr die er herstellen. Der Vorgang dieser Herstellung WIrd Hand
der Quellen beschrieben Materielle Vorbereitung, Eıntragung des Lex{es,
Angaben für die Rubrikatoren und Minılatoren, l1umination un Korrektur.
Viele Hss kamen aus den Spoliıen der Z Kurie gehörenden der der Kurile
verstorbenen rälaten, andere dem Privatbesitz der Päapste; stammt
manches VO  5 Clemens X a us der Zeit, da noch Professor War, anderes
kam durch riften,; die der Inquisition eingereich wurden. So erhält Ma  $
€ine lebendige, durch Beispiele illustrierte Vorstellung VO Werden dieser
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uIsatze und Bucher

Bıblıothek Da durch späateres eubinden vieles annn ymM geworden 1ST,
sind, WI1€e Deifont und bewiliesen hat, noch manche Funde für Philosophie
und Theologie jener eit erwarten. Pelster

n

Perhaye ; Ph:, L’enseignement de la philosophie morale C T siecle:
Mediaeval Studies Hl (1949) 71—99 1n seinem Artikel Del der est-
schri{ft Janssen bereıts festges  t! daß das 12 Jahrhundert ın sSeinen
zählungen der Wissenscha{itsfächer schon deutlich zwischen eiıner PN1ıLO-
Sophischen Etihik un einer theologischen OS unterscheidet. In der
vorliegenden Arbeit untersucht UL we ellung die 1171 Schul-
au der e11 einniımMmIMmT. RBe1 er reiheit, we die einzelnen Schulen
und Lenrer Sich nahmen, genht do  ß Aa Uus den Darle  en namhai{iter und
führender elehrter des Jahrhundertis w1ıe Hugo VO  5 St. Viktor, Wıilh VO  5
arires und Joh VO Salısbury hervor, daß die ZU. Trivium gehörte.
Begrunde War das A US der römischen Überlieferung, we die Rena1ls-

des Jahrhunderts ahnlich, W1€e vorher Schon dıe karolingische
KrNeuerunNg a  e ubernahm Vor em ıst der Einfiuß Quintilians
maßgeben: geblieben. ach iM gehört Cdie hik ZUTN Programm besonders
der Rheiorik ber auch Cje Trammatıl. befaßt Sich Dereits mı1t ihr. da Ja
auch ın der Poesie w1e iın der TOSAa, sowe1ıt S1e Schon 1n der Tammatık —
kläart wurde, viel 15  es Material sıch voriand. Denn 100828  5 tireDpte einer
Gesamterzienung, die neben dem reıin prachlichen auch das ethısche KEle-
ment heranzog. Sehr interessant iSt die Untersuchung, we Schrıften afuüur
besonderis erklart wurden. Die VO  ® Haskıns veroffentlichte 1Ste A UuSs dem
nde des ahrhunderts nenn Sallust, C1iceros De Oratore, De amıcıtla, De
senectute, De fato W1e die Tusculana un De offc1s. Ferner werden DC=
nann HOoraz, Ov1d, die Bucolica und Georgica, Martıal und Petron1us. eier
VO:  5 O1S SpPricht ferner VO'  = L1ivi1us, Tacıitus, Sueton, egesipp, Osephus.
ıcht vergsgessen 1sSt selbstverständlich Seneca un o0€e  1US Also Schon
1ne wirklich stattlıche bereits in der YTrammatık! Wichtig en als
Quellen äauch die Katenentexie un die „modernen“” Tke, die durch. die
Kommentierung der en Schriftsteller D1is ZU. Allegorie hın aterıa
otifen Hier kommen VOT em C1ie Kommentare der Ze1t, o€e  1US, ber
auch Virgil, Seneca, V1d 1n Ta In der Rhetorik, dıie 1m 12 Sa
hundert immer mehr iınter der rammatık zurückfrat, annte INa  ® nOCcNH
Wwel rten der Berücksichtigung ethischer TODbleme 1m Studium Cdes DOS1-
tiıven Rechtes und VOr 1llem 1n der Deuiung VO  ; 1ceros De inventione, das
ja noch iın der Summa des hl 'T’homas oft genannt WITrd. Selbst ıIn der
Bedeutung immer zunehmenden 1ale 1St. der EinÄduß der groß
Jon. VO  5 alisbury nennt Wwel onkreie etfhische Fragen, die ın der
Dialektik disputiert wurden: 1N3a  ®]} .Ner den (;‚esetizen des Sftaates der
den Geboten der Eltern ehorchen? der Kann 1909828  5 etwas aus Dbloßer 1ust
tun? Der Artiıkel bringt maäanche NCUEe 1n das Studium der eit und
verdient darum ebenso W1e der grundl  e  gende Aufsatz des erf. Z  I Schul-
oOrganisatıion des ahrhundertis (vgl Schol 25 11950] 191) große Aufmerk-
amkeit. Weisweiler.

©T L C VO  — ST Viktor und die Kirchenväter: DiyThom (F'r) D
(1949) 150—200, 3— 3 Die wertvolle Untersuchung zeı 1n ihrem Teil,
Ww1ıe Hugo uüuber die edeutun der Patristik fur die Theologie grundsätzlich
gedacht Nat. Im 'Teil belegt S1e dann Cdie praktische Durchführung dieser
Prinzıpıen 1n OS Hauptwerk De sacramentis. Wichtig 1St. gleich 1mM el
die Feststellung, daß die Väters  rıften den deuterokanonischen gleichzusetzen
sind e1 ist wesentlich, daß fUur Hugo Clie Unterscheidung der kano-
nischen un deuterokanonischen Schriften nicht durch die Inspiration, die

für beide anniımmt, sondern allein A US der Anerkennung der Kirche erge-
le1lıtet wird. [9)0088 hat 1Iso auch den Vaäterschriften der Heilige els
Sprochen Gerade diese Überzeugung durfte für Hugo maßgebend gewesecnh
sein, wenn die Vaäterschriften CN mit denen der eiliıgen Schrift VLl -—
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band. macht noch Q UT einen anderen TuUund TUr diese EWl auffallende
Tatsache auimerksamı:. DIie VO  < ugo elıebie Symmetrie Jegt als egen-
stuück Z Dreiteilung des Gesetz, Propheten, Hagıographen) auch Ur
den iıne ahnlıiche Teilung nahe. Wie oft geht Hugo el Von einNner
traditionellen TEe AU:  N Diesmal 1St, die Dreiteilung der chrıiten des

nach H1ieronymus. ber fügt Cannn Seın i1gengu der Weiterführung
Dreiteilung des durch das inzufügen der Vaäterschriften Z bisher

gewohnten Zweiteilung der kanonıschen und deuterokanonischen J8l  en
RINZU. weck des Väterstudiums 1st inm Sowohl die wıssenschaftliche Be-
ehnrung WwW1e die siıttlıche Anregung. Dadurch onnteHugo die Grundrichtungen
der Dialektik und Antiıdialekt verbinden. Daraus ergeben sich für ihn
auch VO:  5 selbst die Grundsätz des Vaterstudiums edeutungsvoll 1St VO  m
em das Einhalten der rechten ung Man mMuß zunaäachst das este Fun-
dament der geschichtlichen Betrachtung egen, darauftf das Gebäude der
Allegorie ST errıchten (SO wılıeder mi1t Hıeronymus) ugo nat in seinen
orlesungen, die nıcht benutzen konnte, ehr eingehend bereits ın der
TURZeEr diesen rundfragen Stellung SC  MM  Jak Ks 1st interessan(, daß
gerade diese e11e der rlesungen Sowohl VO  5 Hugo selbst ın späteren
Werken W1e äauch VO  5 anderen heologen der Ze1it aufgegriffen wurden, WwWı1ıe
ich 1n der Festschri{ft de 1n zeıgen werde. Der e1l rın In
der praktischen nwendung dieser rundsätze durch Hugo manches Mater1al,
das, wıe mitteı während der Drucklegung Dereıifts 1n 20 (1949)
50 und 239 ın dem. Artikel Z „Arbeitsmethod: Hug20s"“ veröffentlicht
wurde. Da ber die beiden TDe1ıten 1inNne andere Zuelsetzung aben, Sind
doch uch mancherle1ı Belege IUr das Lreue und vielfach wortliche Hesthalten
OS der 'Tradıtion und SeiINe dennoch imMmmMmer fortschrittliche Weilıter-
arbeıt iın NCU. daß gut WaäaTL. dennoch den SAa ZEN e VeI'-
öffentlichen eıisweılkler.

Maln den yn  e D 9 ©B Deux SOUT CS la Somme theologiqgue
de Simon de "Tournal: Ant 24 (1949) 190——4% Nachdem 1n NEeUCSETEeTr Zel ZzZuerst
aureau sich mMit dem Leben Simons beschäftigt und später Grabmann
1n der „SCholastischen Methode“ eınen wesentilı  en Beıtrag ZU. inha  ichen
und literarges:  ıchtlichen euftung der InsüututLiones 1n SaCLal pagınam
s  ©  eliefert nat, unterSui die Quellen der akramentenlehre S1mOons. Schon
Grabmann hatte eb aufifmerksam gemacht, daß Sımon 1mMm Einteilungs-
Schema vielfach VO ombarden apbDwel| omm dem überraschenden,
ber gut bewlesenen rgebnis, daß ın der akramentenlehre der Kanonist
Rufinus VO:  5 Assısı und der aNONYMNE Verfasser des peculum eccle-
sSlae ( KT 3390-—9380) weite Strecken, zumal iın Fragen des Kirchen-
echtes und der ıturgıe aten gestanden en Eıne starke Ä  ängig-
z e1 Jegt die Revisıon unseres Urteil über Simon als ziemlich selbständigen
Denker nahe. Mir cheint jedo Vorsicht geboten Die aglatfe Sind liturgl-
scher und kanonistischer atur, ql äauUf ebieten, die Simon vielleicht mehr
rem: Vor einem endgültigen Urteil müuüßten auch die anderen eile
UunterSu!l werden. Zudem 1ssen WIFr, daß iM Jahrhundert vielfach
Brauch WAarL, das aterı1a anderer benutzen und ın iwa ergänzen.
Wiıe dem auch sel, der Verfasser ermag mehrere nicht unwichtige
rungen A UuSs den atsachen ziıehen. icht N U) Rufin. sondern auch das Spe-
ulum sınd VOT den Institutiones geschriıeben und unmıttelbare uellen der-
selben. Ferner sind die VO  5 Warichez und Glorieux Simon zugeschriebenen
Werke Paradisus und Cur Net Qul gaudet versehentlich mi1t dem 11a AQaus
dem Speculum Eigentum S1imons geworden, während sS1e dem unbekannten
Verfasser des peculum gehören ndlı die Institutiones Simons Sind uel-
len IUr die Regulae theologicae des anus vVvVon ille und für das erstie Buch
der Sentenzen Peters VO  5 Poitiers, 1Iso VOrTr 1176 und, da Sie VO  5 NUus
abhängen, na 1160 geschrieben SO erklärt sıch auch dalß die Einteilung
noch nıcht jener des ombarden Pelster.

FEa HIS M., S. Ä etier Cantor’s Viıew Ecclesijastica EXCcCom-
muni1cation and 1ts Practical Consequences: Mediaeval Studies 11 (1949) 100
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bis 11 Da die SUMMe des etfer (Zantor noch nicht veromlientlich‘
1ST, darf be1i dem großen Einfluß den QauUTt CQ1e oral  eologie des Aa uS-

enenden 1524 ahrhunderts gehabt hat, jede gründliche ntersuchun SC1I11eT

Lehren auf Interesse rechnen stellt die TEe über die Exkommunikation
den verschiedenen Casus INM! die Cantor 111 den Vorlesungen

brachte Es 1S%. kein Sanz einheitliches 1iıld das Sich erg1ibt ber
do  R £\ wichtige Grundzuge der Te WI1E auch besonders der (GGesamt-
haltung des Meistiers We:ıl recht weiten Begriff der X KOMMUN1LKA-
Lion aufstellt (separatlio SsSacramentis der pr  CLL0NE divinae gratlae
der drıttens sumfrag1lis eccles1iae), ist ihm möglich, die vielerlei CAW1e-
rigkeıiten, die sich bereıfts damals der Durchführung der Exkommunikation
als Irennun VO  z den anderen Glaäubigen uch täglichen en en  nN-
stellten, erle1:  ern Diese füur ihn besonders groß, weil als
Moraltheologe Clie ykommunikation nicht NU.:}  R den VO kirchlichen Recht
vorgesehenen allen annahm, sondern daruber hinaus auch TEMNE unter diese
Tafe fallen ließ die äahnliche Fehler egıngen Auch S1E sollten die gleichen
Strafbedingungen erIiullen haben W1 die welche die ırche S11 1 01I111-

natiım der atae sententuae für estimmte Fälle verhän Dadurch
wurde naturlı die Zanl der Exkommunizlıerten bedeutend erweiıtert
der anderen 1i 1E ber auch Z Eextreme Forderungen Qutf
SO VOL em cdie zahlreichen multi) ungere: und unbesonnen
auferlegten Strafen der xkommuniıkatıion Scharfe OTie bringt uch

C1e mMmanchmal recht zwliespäliige un die wa Z WEel--
amp. Detelligte Personen nNnoch 0U eilıgen NL  a  SSE vorher zulie der den
Kampf VOT der iırche der autf dem ofe der bischoflıiıchen Residenz g_
stattete, dann Der den Gefallenen nicht aut geweihtem en eerdigen
wollte Auffallend ist die efwas unterschiedlich! Beurteilung der e1iN-

zeinen nach dem an us So WwIird bel einfÄiußreichen Personen
arauf hingewıesen dalß die xkommunikatıion große Folgen en könne
un er recht überleg werden waäahrend wa De1i offentlichen
Dırnen el da S1e' alle exkommun1z.ıeren da S1e „vıles
S1iNd EsS wird freilich hinzugefIfugt daß alle diese als Sunder ansehen jel=
leicht erklärt das ein1ı1ges Der wonl kaum Jles Das eudale Denken der
eıt dürfte hier sSe1inNeEN 1n selbst äaut Nn Mannn VO  5 der Strenge des
eier Cantor gehabt en Auch d1ies gehort dem interessanten, gut be-
legtiten Ausschnitt d US der TEe und dem Denken der rühscholastik

Weijsweijler

Russell Phases f G TrOoSseteste’s Intelleetual 1fe The HarvardTiTh-
Rev (1950) U3 116 Nach dem fundamentalen Werk VO  - Thomson, 'The
Writings OT ert (j;rosseteste (Cambridge das die gesamte handschriıffti-
iıche Überlieferung umfaßt 1ST England und Ameriıka das Interesse
ül Grossetestes recht ebhaf#t; geworden W 1 die verschiedenen Ar-
beiten VOÜU:  5 Callus Thomson und dem Verfasser dieses TYTiLKels zeısen 1S%
auch Verfifasser des sehr nuützlichen Dictionary of Trıters of Thirteenth Cen-
LULry England London Eiıne STr0Oße Schwierigkei für die historische Eilin-
ordnunz der er 1€e ber darın daß WI1Lr uüUuber CQ1e Z.e1it VOT iwa 129295 1111

en GTrTOSSetestes TeC!| WEN1IS unterrichtet Sind Von den wenıgen aten
ind noch mehrere unbestimm Wenn der Ze1it ofe
Bıschof 0S des Alteren VO.  5 Liıncoln E1n Clericus Robert TOSTtES genannt
wird, kann 199828  ® mit Fug und eC der Identität zweifeln. Der Name
muß nicht ungewöOhnlich DEeWEeESeCH SEe1N. Es ab auch John TOSieS un!:
EeELWAas später aıuch anderen Robert TOSTIeEeS Wenn GroSsSe
gemeınnt WaTre MU. der Bischof (l das stattlıche er VO  ® d  U
stens 1Wa 85 ren erreicht en öglich 1S%t dies ob sehr wahrscheinlich?
1199 wird Clerıicus des Bischo{is VO  5 ereioOr':! VOrLr 1206 welchem re
Stephan Langtion Kardinal wurde Orie theologische Vorlesungen Parıs
bel Langfion und iLwa 1eselbe Zeit auch Del Robert Curzon 12924 151
agıster der Theologie) und Diakon un! erhaält VO  } ugo of Bischo{tf
VO:  5 Lincoln die Pfarrei Abbotsley; wird TST Priester als sSschon Lehrer
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der Theologie 1St. Das ınd die eicheren aten A USs der TuUuhzeı Da G  x schon
amals Brauch War, daß dem oktiora in der eologie der agıster artıum
vorangıng, mMUsSsSen WITr Cdies äauch De1 (rOosSssetfeste annehmen. Uur!
Parıs der Ox{ford agıster artium? Hat längere eı dies Amt ausgeübt?
Wır w1ıssen nıcht. en ine Jängere Latıgkeit pricht vielleicht, daß
NU. VOoO Amt des Clericus VOT dem Magısterium der Theologie und dem
Prie:! re KıS scheint fast, qals habe Jängere Z W1e S viele andere
ekann Bischöfe, das Amt eines bischöflichen der fürstlichen Sekretärs
ausgeu stellt we1l Prinzipien auf, die 1Ne Verteilung der zanl-
reichen Schriften ermöglıchen und zugle1ic! icht auf diese dunklen
der Frühzeıit werfen sollen. Wenn die enrza der ‚alten‘ Hss eines Wer-
kes auti dem Kontinent S1ich 151 dies wahrscheinlich dort entstanden,
Sonst England. Die eines berufsmäßlßigen Schriftstellers, w1ıe
(GGrosseteste War, verteilen sich ziemlich gleichmäßig über die verschiedenen
ebensper10oden omMM dazu, die theologıschen rıften in Q1e eıit
VOo  - —1  ' die naturwissenschafitlichen bDer 1n die eıit VO 12295, und War
ZUIT1 größeren e11 auTt den Kontinent, ZUE kleineren nach England VeLr-
en Die Kriıterien mögen als Hilfskriterien gute Dienstite Ü allein dürften
sS1e KT selten weiıterführen, da eın großer piıelraum für Ausnahmen
ble1ibt. Bei der erkun: mMmuß INa  5 jedenfalls zwischen Schr1  eimat und
Bibliotheksheimat unterscheiden SO g1bt 1N. Florenz, Assıs], Rom ıne gute
Anzahl englischer Hss Betreiis der glel  mäßigen Beschäftigung ({rOsSseftestes
bleibt eaın Fragezel:  en War die TE eı1t 1mM Lehramt der hat nN1C!
vielleicht ange Te als ekretiar 1mM bischo6oflichen Dienst verbracht? L1raten
die Naturwissenschafiften 1n erster Jugend der XST ın späteren Jahren ihn
heran? Nach er Bacon kannn 98028  3 1Ne intensive Beschäftigun auch
späteren Jahren vermuten. SO ist De iMpression1ibus aer1Ss, das 1n CQ1e Zeit
VOL 1225 verlegt, nach dem 15 107el 1249 vollendet und VO.  F Juli desselben
Tes De forma prıma OomMN1ıum mMUuU. auf dem ntınen VOTL 1006 g—
schrieben SeiIN; der ressa dam ufius 1S% jedoch ngländer Der STAr
theologische 1InNns  ag 1äßt auf 1Ne spätere Ze1t chließen SO glaube ich
nıcht, daß INa  3 bei Grosseteste m1 den wWwel Krıiıterien eın viel erreichen
wird. Wenn anderes es  e  ' mögen S1e als Bestätigung dienen. Die 1N e
der andere Einzelheit Die rage, ob Kanzler der agıster scholarum, kannn
nicht 1209 erhoben Se1IN; denn Bischof Hugo Von wurde 1n IS  Treich
geweıiht und 1e'| dort bis 1214 Den geNaAUCNHN Zeitpunkt kennen WIr N1C}
De nNnıma ist kein einheıitlıiches Wer vgl Schol 13, 441) ‚De Auxu elt renuxu
maris mag1ıstiro (A) Exonie Scolis SU1S determinata“‘ gehört wohl sicher
nıcht Grosseteste, wl1ıe ich annahm 3(2), da mit Henquinet vıel wahr-
sche‘  er STa lesen ist also vielleich: dam ufus Ebenso sind
die ‚V Questiones theologice recht zweılfelhafit SO dürifite wohl das meiste ın
Schwebe bleiben, wenn nicht anderweitige aten bekannt ınd Vielleicht (!)
ist das ‚.Lincolniensis‘ ın manchen naturwıssenschafitlichen ITraktaten eın Hın-
WEe1Ss Pelster.

Cal Lus. Wne Oxford Career OT Robert (;rOosseteste: Oxoniensia
(1945) A2— 712 In dieser gehaltvollen und mit nüchtern-kritischem Sinn me
Schrıiebenen Studie Sucht bestimmen, Was sıch mi1t ewißheit der
Wahrscheinlichkeit über den Aufenthalt und die Tatıgkeit GTrOSSetestes 1ın (I)x-
ford S  n 1aßt. Wahrscheinlich kam Grosseteste nach dem ode Bischof W il-
helms VO  5 ereIior: (1199) als Lehrer der ries nach Oxiord AÄus dieser eit
stammen wohl sicher Cje ommMentiare Z Dıalektik Es prechen gute Gründe
dafür, daß 1209 nach dem USZUug der agıstrı Ox{iford 1ın Paris nNe0-
logie STUd1er jedenfalls War Ul.  3 diese Ze1t 1ın Frankreich ıcht allzulange
nach 1214 Oxford als magıster cholarum die Obera  Sicht uber
die Schüler, A U  N welchem Amt sich der ancellarıus entwiıickelte der
erstie anzler WAar, SE nıcht fest; ebensowenig ob Doktor der Theologie
ın Parıs der Oxfiford wurde., Wir dürfen die VO:  3 (ZUurzön für Paris festgelegten
Anforderungen N1C} hne welteres äauf Oxfiford übertragen. Vielleicht genuügte
dort die L1izenz ZU) usübung des Lehramtes VO  - Seiten des Bischo{fs VO:  S

Lincoln, die naturlı: gewlsse Bedingungen eknuüp: War. Von 1229/30
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ıs 1235 ehrte 1n der Schule der Franzıskaner Oxfiord und i1st der
egründer der englischen Franzıskanerschule und auch wohnl in manchem ihrer
Eigenart gent 1U dem schriftlichen Niederschlag dieser xforder atlg-
keit nach Von @Quästionen 1ST weni1g erhalten. Och moOogen De 11Dero arbitrlo,
De Oordine emanandı CausSsarum) Deo De verıtate, De SCIENT1A Der 1n ihrer
etzigen KFKorm Traktate, A UuSs Quästionen ntstanden sSe1n. (Sıehe ber A

Authentizitä die olgende Besprechung IVLIT großer or  a. geht de1
Schrifterklärung Grossetestes waährend dieser Zeit nach; S1Ee War der eigent-
liche Inhalt der theologıschen Lehrtätigkeit Es Sind 1Ne el VO  ; and-
glossen verschiedenen Buchern un: KOomMmMentfaTre 1imM eigentlichen Sinn
(authenftica Thalten Das Hexaemeron (vOr jedoch 1S%t keıin eigentlicher
Oommentar. Mift echt. vertieldigt C 9 daß Cdie ea N1C!| Quelle, sondern her
Auszuge An dem ommentare S1iNd. Fuür MAanNnCAEe Eınzelheijten mMmuß ich QauTt
die Studie se1lbst, verweısen. Pelstar

Ca4dlus, 'T’he Summa Theologıiae OT Robert (irOoSseteste StuUud1ie 1n
edieva H1ıstory presented BT Powicke, Oxford, Clarendon Press 1943,
180—208 Cod des Kxeter College 3061!—30 en sıch Bru:  stuücke
einer @Quästionensammlung!: De scıentia wel, De voluntate er De mi1ıser1ı-
cordia 1ustiitia Del, De presentla Dei localiıter, die inhaltlıch der ersten Haälfte
des 13 Jahrhunderts angehoren. Callus, der die Fragen veroffentlich und mit
einem sorgfältigen Quellennachweis versieht, WI1IFr' Hragen ST Ist Robert
Grossetfeste der Verfasser un: Sind Fragen, die iM Vereın mi1t anderen
Opuscula (;roSssetiesties als Fragmente einer Summa 1mM Anschluß die Sen-
ftenzen des mbarden gehören? bejaht el Fragen und bringt Gründe
fur diese Behaupiun glaube jedoch daßb bedeutende Einschränkungen Cr
macht werden MUSSen. ank dem ausgiebig mitgeteilten Bewelsmaterial ist
dıes unachas die zweiıte Hrage. Das ragmen 1sSt. keine Urzun. CQes
Lombarden; o WI1e uch gesehen hat, nıcat der Ordnung des 1LOM-
barden, SsSondern ]jener des ılhelm VO  5 Auxerre, A US dem auch MmManche
wOortil: ntle  ungen hat Die Hinweise Qauft das zweite und viertie Bu:  cn
beziehen sich. also nıcht auf die Sentenzen, w1e MeINT, sondern auf die DO=
plante Abkurzung Wilhelms, der die genannten Trobleme ın den betireffenden
Büchern behandelt WIr haben Somıift als termıiınus DOST QUCIN, allerfrühestens
die Ze1it nach 25 Zweitens möOchte Ca daß die Opuscula (GTrOossetestes De
Ordine emanandıi Deo  y De libero arbiftrio, De veritate, De verıtate
proposiıtionis, De scientla Dei (vgl dazu die vorhergehende esprechung nach
der Ab:  icht (r0ossetestes sehr wahrscheinli ın das eplante Werk e1IN-
ZUSC!  1eben sSelen. glaube, Cdiese Annahme 1äßt Sich nicht halten. Denn
Struktur und Formelwesen Sind 1n den Taktaten und den @Quästionen VOeI-

schleden, daß Zugehörigkeit gleichen Werk ausgeschlossen erscheint.
EKın jeder kann sich Schon durch einen oberflächlichen ergle1 VO  5 dieser
atsachne überzeugen. eWw1SsSse 1NNa.  ıche Ahnlichkeiten erklären sich hne
weiteres durch die gleichen TOobleme und 1eselbe Ze1t, Nur das 1ne oder
andere e1lsplie. da UuSs viıelen. Das bei Grosseteste elliıeDie I1tem in den
Quästionen vollständig. Dagegen dürifite INa das Consequenter und HOC
dieendum der Quästionen den Opuscula vergebens suchen. amı kom-
111€)  ] WIr ZU  E ersten Frage. Sind @Quästionen ( TrOossetestes? Diıie Hs ist
hier a ONYM., Die beiden einzigen unabhängigen Zeugn1sse: der Katalog VO  ®
Boston Bury un: John Bale, en fast sicher autf die Exeter Hs zurück, die
aNnOoNymM 1st. DAa Jedoch die Fragen zwıschen echten Schriften stehen, 1S%,
ehr el erklärlich, daß Boston Bury un Bale, der wahrscheinlich den r a D S d nnn  a e a n
atalog und sicher die Hs kannite, die Fragen Grosseteste zusprachen. Die 1nN-

KrIiterien, Cie anführt, scheinen wen1g überzeugend. selbst gibt Z
daß die Terminologie der Quästionen von jener Grossetestes 1emlich VeLl-
schı1eden ist. Es richtig, daß 1n beiden Werken ott die CAauU: formalis
er 1ın genannt WITrd. bDber die Begründung AauUus ugustiın 1St ın beiden E B  5
ganz verschieden. Und die Bezeichnung Deus formalis sich auch
beli Wilhelm, der hıer eline Quelle für die @Quaestiones 1S%. Die anderen Be-
WEeIse Z  SCUSCH VvVon gewissen AÄhnlichkeiten, die 1ın der Gleichzeitigkei der
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er 1Nne VOöllig hinreichende Erklärung en. Dagegen SDPricht eine formale
Stilbetrachtung MmMe1ines Ta  ens durchaus die Identität des Verfifassers.

durifite bestien se1in, Solange nıcht mehr entscheidende Grunde VOL-
gebracht werden können, die Tagmente Grosseteste abzusprechen Es Dbleibt
das Verdienst VO  e} c 9 das Problem este un die N1C| unınteressanien
Quästionen verö{ffentlich en Man sollte einmal schauen, 0B die Konjek-
TUr, daß Sie ZU. KTrels lexander gehören, mehr verspricht.

Pelster

H W., The isputation OT Of ornwa agalnst ymon the
Jew Studies 1ın edieva History presented F Powicke, Ox{Iiord, (Clas
rendon Press 1943, 141—156 Die mittelalterlichen Taktate die uden,
über die ukyn Williams (Adversus Judaeos, ambridge 1Nne sehr
dankenswerte, reilich nıcht vollständige Übersicht. gegeben hat, besitzen große
e  utun fr die Geschichte der christlichen Apologetik enn 1n ihnen WeI -
den vor em die Messianıta Christi, die Abschaffung des Gesetzes und INan-
che katholische Vorschriften und Gebräuche oIit sSehr Sut verteidigt. H D der VOoOor-
steher der Handschriftenabteilung der Bodleiana Oxfiford  ‚y fügt ine HEUE; bısher
fast unbekannte pOologie hinzu. etier VO  5 Cornwall Priıor des Augustiner-
Kanoniker-Hauses Holy Trinity London (1197/—1221) un Verfasser e1INEeSs Pan-
theologus, schrıehb 12038 HKHorm iıner Dısputation MmMIt dem en S10n 1ne
ehr umfangreiche pologie, die großenteils In Cod. des ton College Cl -
halten 1STt macht mi1t dem Inhalt, der Tendenz un: Horm bekannt und g1ibt.
1mM Anhang den Prolog. So hat eiInNe erstie Orientierung ermOöglich Fınzelnes
sSe. besonders erwähnt. etier g1bt nıC!| ED  E Cdie eWwelse aIur,  9 daß der Mes-
<1as gekommen und daß Christus 1ST. Er pehandelt ehr ausführlich die
jungfräuliche Geburt des Erlösers, die er Christi, der Apostel und der
Heiligen. Er verteidigt neben de Literaturerklärung, auf welche die en
SiICcCH stutzen, auch die allegorische Schriftdeutung, die bschaffung des (je-
setzes, die neilige Dreifaltigkeit und anderes. Petirus und Simon sSınd üUuber
den iIreundscha{ftlichen '"T"on der Dısputation übereingekommen Uun! uch
daruüber, daß Simon Cd1ie VO  3 Christus berichteten atsachen als unverfaälsch
anerkennt. Der 1SDU en! mit der ekehrung S1mons. 1ST auch 1n 1Wwa
den @Quellen nachgegangen und kann qls vorläufiges Ergebnis die Abhängigkeit
VO  =) Petirus phonsi, Gilbertus Cr1ISPINUS uchen Pelster

Douie, D Archbishop, Pecham)’s Sermons and Collations Studies Me-
dieval Hıstory presented LO FT Powicke, Oxford, larendon Press 1943,
Z  69—28: ach dem St1il SseiNer Briefe schließen muß echam eın egabter
Redner gewesen eın. Er selbst betont mehrfach die Wichtigkeit des Predigti-
amtes un ezeichnet Cd1ie Predigt alıs den Hauptinhalt franziskanischer Seel-
SOTSE. Leider 1St n allzuviel erhalten Die zahlreichen dem al-
tenen Predigten des Erzbischofs, wohl sicher ın Englisch, fehlen vollständig.
Eın Predigtentwurf 1n Cod. AmDros I8 SUuD., den chon Fıdelis Fanna
kannte, 1Ne Universitätspredigt und 1Ine Ollatıo Cod 15492 der Mar-
C1ana Venedig (SaecC 13) und Collationes ın Laud. Misc 835 un ın Cod.
Rawlinson 116; €e1! ın der Bodleiana, dazu emerkungen über das Pre-
igen 1m Kommentar den Ten1ı Das 1S%T es eanı hat 1n den
s  S  tudi Francescani 1941 197—999) einen Artikel 1Ga predicazione dı (G10vannı
Pecham veröffentlicht, der CN seiliner reichen Bıbliographie üuber Pecham
un üuüber die mittelalterliche Predigt ehr nutzlich 1St In iıhm g1bt den
Text der Pariser Predigt und ollatio, der unNns wenı1ıgstens die Art der (3@e—
lehrtenpredigt Pechams veranschaulicht. Ich mMO: 1ne Schwierigkeit besel-
igen, die nıcht berücksichtigt Die Ollatıo ist anOnNnYyYmM. Ist S1e VO  =) Pecham?Einen ersten EKınwand Mat echam selbst und gelöst. Predigt un!: Collat:o
haben inr Thema VO Sonntag des Advents genommMen. S1e ollen ber

onntag enalten SeIN. echam und weisen darauf hin, daß ein1igeKirchen hier N1C} dem romischen Brauch folgen Der ZWeite Eınwand nat mehr
Gewicht Wie die gleiche EIS: Sermo und Collatio VO  ® Thomas, VO'  =) Wil-
helm von Quincy, VO  5 Anselm, arıser Kanonikers, ılhelm vVon UuSCY,Bartholomäus VO  ® Bologna un: anderen, und ebenso andere HsSss bezeugen, War

157



uIsaize und Bucher

rauch, daß 1mM Sermo orgen und ın der Oollatıo en der gleiche
Vorspruch eDrau: wurde. Hier 1sSt verschieden. TOLzZdem isSt die Ollatıo
echt denn Methode und S{11 Siınd JeichfOrmig, daß ein Z weife])] N1C} Ne-
stehen kann. Die Verschiedenheit des rspruches erklärt Sich daraus, da l
cham einmal die Epistel un!: das andere Mal das Kvangel1ium des gleichen
ages benutzt Es bleibt untersuchen, OD nicht nOoO andere Sermones der Hs

der SCerMO und die Collatıio Qaut Allerseelen D Va ] und D E
Eigentum Pechams S1iNd. A uch Detrelis des KOommentars den Threni, den

und auch Douie unbedenk  ich anführen, Se1 eln unsch geäußert. Die
Herausgeber der er.  e Bonaventiuras en ihn 1m and veroffentlicht 51
neızen STAr dazu, ihn Bonaventura abzusprechen und Pecham zuzuteilen.
Keıine Hs bezeugt die Echtheit; der einziıige Bewels 1St das Zeugnis VO  ) Pıts,
der gewöÖhnlich Au zweıter and schöpifte. Eıne ntersuchung wäre er
Platze Eın oberflächlicher Sl des Sermo mit dem OoOmmMentar bestärkte
einstweilen die Vermutung der Echtheit Das ständige 1C1 CrSO des KOom-
mentars ıch äauch einmal 1M Sermo, ebenso die gleiche Oorl1ıebe für die
Aufzählung VO:  5 inteilungen besonders mit trıpliciter un für die rklarung
allegorice, analogice., Wenn M hauptsä  ich die beiden igten und die
Ihrenı benützt, stutizt sich besonders Qauf die XIOrder Collationes Sie
eton mıift, Recht, daß echam nıcht ein pIier der Methode geworden 1St. SO71-
dern Eigenständigkeit, Einfachheit und Durchsichtigkeit bewahrt Ssehr Stiark
ist die allegorische Deutung, die den (G(egenstand dem Hörer, der ın den CO1-
Jationes V  5 Oxford wohl eın Franzıskanerkonvent 1ST, naher bringt. Wie bei
Bonaventura, stehen auch iın den Collationes Christus SEe1IN r1ösungs-
werk 1m Vordergrun: Es LST, S  a  e daß nıcht wen1gstens ıne XIOrder (61=
atlo zugleich veröffentlicht wurde. Pelster
e ©F M 'The De pr1ımo PrFiNC1P1O of John Duns SCOfLus
Revised ext and Tanslation (Franciıscan Inst ubl 9) BV XV.

u. 153 S5.) ST Bonaventura The Franciscan Institute, der Louvain, Nau-
welaerts; 1949 In der Serie der Veröffentlichungen des Franziıskus-
Institufs StT. Bonaventura unter der Leitung von Inl Boehner und

Wolter bietet i1ne englische Übersetzung de Tractatus De Primo
Pr1nCc1p10. S1e gründet äauf einem eigegebenen latein1ıs  en exXt des
erkes Dieser chließt sich WarLr me1st, CNg die Ausgabe VO  5 Mar. uller
(Freiburg 1941; vgl Schol 24 |1949] 425) ber der Apparat ıN doch
mancherlei wertvolle Hınweise, ın denen der Ausgabe Müllers nicht gefolgt
ist Von den durch eingesehenen und enutzten Hss hat sehen
können. -  © uübrigen wurden nach dem Apparat vVon eingearbeitet Die
nters  iede der beiden usgaben liegen VOT em darın, daß glauDt,
habe großes Gewicht auf die alte adrıider Überlieferung Pal Nac
A  z  11) und die XIOrder ragmente gelegt. Es scheint aber, da ß R $ wohl UrC|
seine Übersetzertätigkeit veranlaßt, NUun hile und da die EWl manchmal etiwas
schwierigen extformen, welche diese Madrider Überlieferung mı11 ande-
en Hss bringt, zugunsten späterer leichterer Lesarten zurucktreten leß Eın
kurzes 1spie. ist 1wa die Änderung deis adrıder als auch des Wiener un:!
Törtoser exti aut 24 23 „Causae quatuor generum“ 1n „QUatUuOr enera
Causarum.”, Ww1e SCOofLus War ın der Überschrift rıe ber der schwlierigereext ist doch ehr SuLt bezeugt Es sSind ‚WarTr die meılsten diesear nterschlede
der beiden Ausgaben VO  5 un nicht wesenhaf{Tt, besonders da Urer
die genauen Angaben der weichungen VO  5 mit Hinweis Qaut die betref-
fenden Hss eine Kontrolle auch bel der wissenschaftlichen ArDbeit erleichtert
hat. Dankbar mMuß INa dem ert. ferner se1in, wWwenn die Versehen Vo
verbesserte un! auch die Ariıstoteleshinweise vermehrte. Wir moöchten diese
Gelegenheit benutzen, uch aut die iIruüuheren vier an der Serie noch
hinzuweisen. Boehner gab 1n un den am zugeschriebenen
Tactatus de Successivis und Ockhams Tractatus de Praedestinatione e1
Praescientia Dei et de Futfuris contingentibus heraus. Die beiden anderen
an enthalten die WwWwel systematischen Abhandlungen VO er un:

ZU.  e skotistischen Erkenntnislehre un Metaphysik, die 1mM vorliegendeneit näaher angezeıgt S1ind. Vgl ben Weisweiler.
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een- und Literarges  iıchte der Scholastiık

NLa 1Er Anneliese, Das Quodlibet des Thomas de Wylton RechThAncMed
14 (1947) 106-110 Glorjieux hatte (La litterature quodlibetique Aaus
Cod ME or 37 eın Verzeichnis VO  5 33 Fragen einNes UuO: des Eng-
änders Thomas de Yylton I’homas Anglıcus) veröffentlicht, wohl unter der
Voraussetizung, da B3 alle FHragen sich dort fanden. zel U} daß VO  5 den
36 1U  an 18 iM Quodlibet der Hs stehen, daß ber wel weitere Fragen, eine
anderem rie 0 eichen H's un!: 1ne zweıltfe 1n Cod a  OT 1U ernNnalten
Sind. es siınd Reportata Pelster

Martın, Ist Ockhams Relationstheorie omınalısmus: an: D
(1950) —m4 — VOT LaASt. 30 Jahren schrieb Doncoeur 1n der RevNeoScol einen
Artikel, 1ın dem nachzuweisen versucht, daß Ockhams Relationslehre No-
minalismus 1S%. da ß die prädikamentalen Relationen Cie iran-
szendentalen hat sicher nıcht gedacht ihr Sein NU:; 1mMm betrachtenden
Verstand en Doncoeur dies heute noch Nn wurde, isSt M1r recht
zweifelhafit Dagegen wendet sich und weiıst überzeugend nach, daß
nach Ockham reale rädikamentale Relationen g1bt, die allerdings VO unda-
men nıcht eal verschıeden Sind, und daß der Schluß Doncoeurs: nıcht eal
verschieden, ISO nıcht real, unzulässıg 1ST Es g1bt reale Veränderungen, nNnne
daß 17 Subjekt notwendig eın Seinszuwachs stattfindet; Cdas S5566 ad sagt
ın Sich IU  n das Bezogensein, nıcht W1Ee andere kzıdentien 1Ne innere oll-
ommenheı1t. zeIN ILU, daß am hier War 1M egensatz Zl COTILUS
Stel sSich Der ın bester Gesellscha namlıch VO  5 Aristoteles und CThomas
befindet Die Stellen UusS der ySik des Arıstoteles un: dem ommentar VON
Thomas SsSind klar,  9 daß eın Z weifiel nıcht moOoglich scheıint. Z.u beachten 1ST,
daß Thomas in Phys die professo behandelt; das gleiche gul

VO  5 De pOot. MO cie verschiedene Interpretation der extie
bei einigen homisten erklären, daß Thomas den Termıiınus Fundament
noch N1ıC| ennn edenf{Tfalls 1ST der rundsatz relationem NO atur MOLUS
bDei "Thomas klar ausgesprochen und ebenso, daß nNntistehen einer (0[
realen e]latilon genugt, W ın einem anderen Ding 1Ne qualitative Ver-
anderung statüändet. Das 1St, Der Nn  401 die Te ckhams 0M kann 1in
diesem un. VO:  5 Nominalismus keine ede sein, ebensowenig£g W1 el Her-
VE Suarez un! anderen. weist auch hier auf die nNnıcht genügende
Klärung des Begr  es Nominalısmus als Bezel:  nNnung AT eine Nul: des

hrhunderts hıin. Die kritisch-skeptisch "Tendenz allein genügt N1IC
denn S1e 1St Skotisten un Ockhamisten, Ja selbst mMmanchen homisten gemeın.
Den Ausgangspunkt bıldete jedenfalls die Unıversalienlehre. Hıer scheint MI1r
Miıchalski (vgl Ueberweg-Geyer 389) den nterschied zwıischen Reales und
Nominales schäristen gekennzeichnet en Vgl auch CQ1e gründlichen
Ausführungen Geyers über die Philosophie Ockhams (a.a. © J/4—582), die
TOLZ des einen der anderen Versehens kaum den Zerrbıi  ern der 110-
sophie Okhams gehören düriten Das Mißliche der Unterscheidung
ZWwI1Schen Reales un Nominales IS daß G1E 1Ur ınen un Dbetrifft
Um einer sicheren un: umfassenden Abgrenzung zwıischen Ockhami-
sten und Skotisten kommen der nterschled belder Un Thomis-
INUS 15% VO  5 vornherein klar; freilich ist nicht jeder Dominikaner des Jahr-
hunderts als Thomist anzusprechen MU. INa  ® Theologie und Philosophie
Ockhams mit SCOTLUS vergleichen und Cdie Dıifferenzpunkte aufweisen. bDber
StEe‘ wieder der Mangel An zugängliıchen Ausgaben, zumal des Sentenzen-
kommentars und der Quodlibeta, 1mM ege Pelster

Domingo Banez, P 9 OommMmMentfiarlOos ineditos Ia Prıma Secundae de
Aanto Tomas. Ediecion reparada DOLC e ] Maestro Beltran de Heredia
Tom. III De ratia De1 (Qa 109—114). a (441 >5 adrid 1948 Conse]jo SUDEC-
C107r de Investigaciones cientificas. Don KR1esCOo, der uücherwar der
Salmantizenser Universitätsbibliothek, konnte seınen Fund ın keine besseren
an legen als die des bekannten Forschers Beltran de Heredia Eis mMmuß alle
Freunde der cholastik eglücken, daß WILr nunmehr einen Originaltraktat
Gratia‘ VO  5 Bäne' en Er 1St War nıcht, vollendet und reift Ww1e c1e VO:  3
ihm selbst Z.U) ruck ebrachten Kommen(tare, dazu mit mancherlei Mängeln

159



Aufsaäatze un er

e  a  S  'g namentlich auch eidigen Schäden, die das 0S  are Ms ın SsSeinem
achteten Versteck erlıtien nat, Immerhin Der 1ST eın Originalwerk VO  5

Banez nıcht iwa L11LUL eiINe achschrift seiner Vorlesungen, die kurz VOL

seiner ‚Jubilac1ıon‘ 1mM TE 1600 ehalten hat Sie ehandeln die 109
bis 114 der Prıma Secundae, DBanz ın der Art, W1€e Banez auch SONSLT. SsSeıin
Kommentarwerk chreibt Dıe Partjien über 110 un: 111 sStammMen nicht
VO  5 Banez, der VO 12 bıs 23 1600 Begleitung des Rek‘  IS der Uni1-
versität be1l ofe weılte und durch einen, dem Namen nach N1C! ekannten
Substituten veriretien wurde, der CQ1ıe 110 nach eigenem Ms WEeNnNn uch
vielleicht unter Verwendung 1NeSs Originalmanuskr1pts von Banez VOT-

rug Die S1CH. nıer aufdrängende ra  (& nı1ıC} das riginalmanuskript
VO  5 Banez 1n die Handschrift aufgenommen 1S%T WwIrd VO jetzigen Heraus-
geber nicht gestellt. kıgens Der bemerkt C. daß die ‚lectura‘ ılber 111 1n
dem anuskriptfund vollständig Um N1C} einen unvollständigen T raktat
vorzulegen, nat der Herausgeber den enlenden Anfang des! (janzen SOWie die
ganze Parilie uber 111 und den ersten Artikel VO  - 112 AdUus einem MSs| der
Kapitelsbib ın Palencia ersetzt, das die entsprechende des ach-
folgers VO  5 Banez, TO de HEeTLeETa, enthält., Da uch der letzte TiLkZ&e
der 114 verloren 1st, nat der erausgeber uch diesen durch
den entsprechenden nı uUus einem exXx der Provinzlalbibl VOonNn (7e-
LONE2 ersetzt, der Mancıo (Qe Corpus Christi Verfasser nat. F'ur Q1esSEes
rgänzungsverfahren, das schwerwiegenden edenken ausgesetzt bleibt, lassen
Sich 1nNne ©1 uter Rechtfertigungsgründe geltend machen. Im Inhaltsver-
zeichnis der Ausgabe wird eweils angemerkt, W as VO  5 Banez stamm({,
Was In anderen. Autoren ersatzwelise aufgenommen 1ST Hesser noch
WAaTre wohl gewesCNM, Wenn schon ANDUE dem 'Titelblatt F  L Vermerk HBe=-
ra worden ware, der dem Leser anze1gt, daß N1C! mi1t 1Nem e1n
Dbanezlanischen Werk ZuUu hnhat iIim aufe der hıer veröffentlichten Späat-
vorlesung VO  5 Baniez wird Ofters Qaut ınen ‚tTactatus SECUNAUS' vorverwliesen,
der 1mM Salmantızenser Ms nıcht mehr ste. un an vergebens gesucht wurde,
ja verloren galt. Schließlich Der Tana üıch WeNn uch N1ıC! 1n einem
Autograpn, doch einer uten T1 1mM (Generalarchiıv der Domin1-
kaner 1n Rom FUNne zweıte, NU. unwesentlich verschiedene Abschrift des gle1l-
chen Wr aktats 1M gleichen1V g1bt das kan  Q,  eNaue& Sept. ——. . Ea  — 0aa a S  3aı ı 0a  5 A

dem derTIraktat ndeging Die edeutung dieses dreiteiligenTraktats 351 D1S
420) gent daraus nervor, daß die jeiztie Fassung der Von Bane' behandelten
‚Auxilienifrage‘ nthält Der N URn Illgemein zugänglich emachte NECU®@ und
legt als erstes nlıegen nahe un Ware 30015 an  are Aufgabe einer
iıssertiatiıion dQdurch sorgfaltigen erglel: 1mM einzeinen festzustellen, ob un!
1leweit sich diese Letztfassung der banezlanıschen Gnadenlehre, Aa Uus der
er VO  5 Banez selbst, mi1t der bisher A US seınen gedruckten KOomMMeEeN-
taren erhobenen Fassung Sti  proben, die der eieren gemacht hat,
scheinen nıcht aIiIiur sprechen, daß sich die ‚.kannten banezlanıschen
fassungen merklich verändert hätten, wohnl bDer bemerkenswerte üngste Ant-
worten des Mondragoners qauf die seiner Zeıt ebhaft umstrı  enen Punktie
aufgezeigt werden konnen. 1L NAUS S — H AA


